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England in Gefahr
Sorgſame r der für die J derengliſchen Jnſeln nach Abrechnung des von der Militär

verwaltung in Anſpruch genommenen Schiffsraums ver
bleibenden Tonnage ergeben, daß dafür höchſtens noch
8 Millionen Tonnen Frachtraum zur Verfügung ſtehen,
während 2 Mill. To. für die Verſorgung der Verbijnde-
ten allermindeſt bereit gehalten werden müſſen. Nach
der Statiſtik der Häfen fuhren ſogar in den
Monaten Juli bis September des nach Feſt-
n des „Tags nur etwa 634. Millionen Tonnen
engliſchen Schiffsraums auf England. Daneben kommen
rund 900000 nichtengliſcher feindlicher und reichlich
z Millionen neutraler Tonnage für Englands Ver-
ſorgung in Frage. Das ſind alles in allem gegen
11 Millionen Tonnen Schiffsraum. Dieſes Quantum
z ſich als knapp ausreichend erwieſen, ſolange die eng-
iſche Verſorgung zum weit überwiegenden Teil ſich

aus Amerika bewerkſtelligen ließ.
Jede 100000 Tonnen Frachtraum bedeuten ein

Quantum von 240000 Tonnen Weizen. Muß dieſer
ſtatt aus Amerika aus Auſtralien herbeigeſchafft
werden, ſo bedeutet dies eine Verminderung des Fracht-
raumes nicht nur wegen der vielfach größeren Trans-
portdauer, ſondern auch eine weſentlich ſtärkere Trans
ortgefährdung durch unſere U-Boote. 240 000 Tonnen

i l pe denten aber eine 12tägige Brotverſorgung für
ngland.

Die Kohlen förderung Englands iſt ſeit 1913
bis 1916 von 287 Millionen engliſchen Tonnen auf
260-265 Millionen Tonnen geſunken, der heimiſche Be-
darf dagegen iſt auf über 200 Millionen Tonnen ge-
ſtiegen und ſteigt noch weiter. Die Ausfuhr iſt für 1916
auf 40 Millionen Tonnen gefallen, was für Frank-
reich und Jtalien eine lähmende und ſtets gefähr-
licher werdende Kohlennot hervorruft. Der Mangel
an Frachtraum trägt hieran die weſentliche Schuld. Für
England kommt die Ausfuhrminderung finanziell ganz
erheblich in Betracht.

Faßt man die Grundlage der engliſchen Verſorgung
und überblickt ſie unter dem Geſichtspunkt

es U-Bvot-Krieges, ſo kann man ſagen, daß der
heute einſetzende UBoot-Krieg Verhältniſſe vor-
finden würde, wie ſie günſtiger für den r
nicht gedacht werden können. Ueberall herrſch
Mangel und Teuerung. England ſteht ange
ſichts des Verſagens der amerikaniſchen Vorräte vor der
Notwendigkeit, für das Heranſchaffen des wichtigſten
Nahrungemittels, des Weizens, mehr als doppelt
ſoviel Schiffsraum wie bisher gufwenden
zp müſſen, und es beſtehen begründete Zweifel, ob
ie Ausfuhrüberſchüſſe, die England und ſeinen Ver-

bündeten zur Verfügung ſtehen, genügen, um den Be
darf bis zum Ende des Erntefahres zu decken. Die
Erfahrung hat gelehrt, daß die in den letzten Wochen
unternommenen Streifzüge von Zeebrüggeind ſchon die Aufbrinqung eines einzigen Schiffes wie
er „Koningin „Regentes“ zu einer Stockung des
olländiſch engliſchen Seeverkehrs führte, die die Eng-
änder nur mit Mühe haben beſeitigen können. Auch
ie Entwickelung des Verſicherungsgeſchäfts
iefert einen Beweis. In den Fahrten, die den U-
voten beſonders ausgeſetzt geweſen ſind, haben ſich die
rämien alsbald vervielfacht, ſo im Mittelmeer,

uch zur Zeit der Streife von „U 53“ im atlantiſchen
Verkehr. Man hat die Beobachtung gemacht, daß, als
der NBoot Krieg im Februar 1915 begann, die neu-
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trale Schiffahrt für längere Zeit ſtockte und erſt wieder
einſetzte, als ſie ſah, daß Deutſchland die neutralen
Schiffe ſchonte. Aehnliches hat ſich ſpäter wiederholt.

England bezieht 60 v. H. ſeiner Butter aus
Dänemark, ſeine Margarineeinfuhr ſo gut wieganz aus Ho kland. Fällt die erſtere ganz, die letztere
auch nur zur Hälfte weg, ſo ſteht England alsbald vor
der Fettnot. Nach anderer Richtung iſt vornehmlich
wichtig, daß die amerikaniſchen Zufuhren von
Kriegsbedarf und von Rohſtoffen für die eng
liſche Munitionsinduſtrie nunmehr getroffen
werden können.

Welche Erwägungen man aber auch immer über
dieſe Dinge anſtellen will, die Hauptſache iſt die Un
vergleichbarkeit zwiſchen einer finanziellen
Unterſtützung Englands durch die Vereinigten Staaten
und den Wirkungen des U-Boot- Krieges. An-
leihen, Guthaben, Zahlungen und alles,
was in dies Fach ſchlägt, hilft nicht s, wenn einem
Lande die Zufuhren abgeſchnitten werden.
Der Mangel, dem es dann erliegt, iſt mit Gold und
Goldeswert nicht zu beſeitigen.

Der Neutrale ſah naturgemäß die Dinge viel
leicht einſeitig von ſeinem Standpunkt, und er mußte
dabei zu dem Schluß kommen, daß er von England
weit mehr zu befürchten habe als von Deutſch-
land.
Moment.

Haß und Erbitterung, die der r erzeugt
hat, können wir durch e t undRückſichten am wenigſten beſeitigen. Aber
was an freundlicher Geſinnung fehlt, vermag der
Reſpekt zu erſetzen. Der Erfolg des Starken
iſt es noch immer geweſen, vor dem die Welt ſich be u K t.
Dem heuchleriſchen Einwand verletzter Menſchlichkeit
können wir mit dem Hinweis begegnen, daß es vielmehr
unmenſchlich wäre, neue hunderttauſende
deutſcher Landeskinder opfern, um eine
dagegen verſchwindende Anzahl von Seeleuten zu
ſchvnen, die aller Warnung zum Trotz in ihr
Verderben eilen. Allein als eine Seemacht, die
zwar nicht den erſten Rang beanſprucht, die aber anzu
greifen für die erſte Seemacht mehr Gefahr als Nutzen
bedeutet, kann Deutſchland ſeine Weltſtellung
a z cht erhalten, ſowohl wirtſchaftlich als

politiſch.

Dies iſt für den Schwachen das beſtimmende

Vom UAUbootkrieg
Großadmiral von Koeſters Meinung.

Die „Wiener Neue Preſſe“ bringt die nachfolgenden Sätze
des Großadmirals von Koeſter an der Spitze ihrer Frei-
tagsnummer: „Freie Bahn den U-Booten! iſt die er
löſende Tat, die ich ſchon lange erhofft hatte, da Eng
land ſich dahin ausſprach, Deutſchland ſolſe zugleich mit der
engliſchen Kriegserklärung erfahren, daß es einmal eine
Flotte beſeſſen habe. So werden wir ihm die gebührende
Antwort auf dieſes verwegene Wort ſicherlich nicht
ſchuldig bleiben.“

Eine Abänderung des Sperrgebietes um England.
Berlin, 2. Februar. (Amtlich.) Die Oſtgrenze des

Sperrgebietes um England iſt ſo geändert worden, daß
ſie vom Punkt 52 Grad 30 Minuten Nordbreite 4 Grad Oſt-
länge über Punkt 56 Grad Nordbreite 4 Grad Oſtlänge nach
Punkt 56 Grad Nordbreite 4 Grad 50 Minuten Oſtlänge ver
läuft. Jm übrigen bleibt die Grenze wie bisher.

Das Wutgebrüll der Vierverbanditen.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die engliſche Preſſe

antwortet auf unſere U-Bootnote mit Wutausbrüchen,
die vom Reuterſchen Bureau ausführlich in alle Welt verbreitet
werden. Mit der Heuchelei, die für die engliſche Bearbei-
tung der Oeffentlichkeit ſo bezeichnend iſt, wird in den Vor
dergrund geſchoben, daß Deutſchland auch den Ver-
kehr der Hoſpitalſchiffe unterbinde. Daß dieſe
Maßregel durch den Mißbrauch der Hoſpitalſchiffe notwen-
dig geworden iſt, wird natürlich unterſchlagen. Mit
größtem Nachdruck verlangt die engliſche Preſſe nach den von
Reuter weiter gegebenen Erklärungen Vergeltungsmaß-
regeln. „Globe“ z. B. fordert Erſchießung gefange-
ner deutſcher Offiziere für den Fall eines Angriffs auf
ein ſogenanntes Hoſpitalſchiff. Die Weſtminſter Gazette“ be
merkt mit beſonderer Feinheit: Was auch unſere Gegenmaß-
regeln ſein werden, ſie werden ſich nicht gegen Verwun-
dete richten. Jm übrigen ſtimmt die engliſche Preſſe darin

erereege
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überein, daß eine ſehr ſchreckliche Phaſe des Krieges
bevorſtehe. Möge ſie die Schuld daran bei jenen ſuchen, die
durch die Ablehnung unſeres Friedensangebots die Verant-
antwortung trifft.

Mit ſorgfältiger Auswahl, wie es ſcheint. hat Reuter ſo
dann aus der amerikaniſchen Preſſe alles zuſammenge-
ſtellt, was an Stimmen gegen Deutſchland vorliegt,
und den Bruch mit Deutſchland verlangt. Da wir vom direk-
ten Nachrichtenverkehr mit Amerika abgeſchnitten ſind, fehlt
uns zunächſt die Möglichkeit, die Reuterſche Mache im einzelnen
nachzuprüfen. Jn Deutſchland wird man ſich durch das eng
liſche Manöver nicht aus der Ruhe bringen noch von der über
legten Linie unſeres Vorgehens abdrängen laſſen. Wir nehmen
an, daß auch in den neutralen Ländern der Eifer Reuters
und der engliſchen Preſſe als zu auf dringlich empfunden
werden wird. Die Jntereſſen Englands ſind nicht
gleichbedeutend mit denen der übrigen Welt.

Zu den feindlichen Meinungsäußerungen über die Ankündi-
gung des verſchärften U-Boot- Krieges bemerkt die „Poſt“, man
könne, wenn man den richtigen Kern betrachte, folgern,
daß, wer in maßloſer Wut aufbrülle, ein ſtarkes
Entſetzen im Nacken haben müſſſe.

Was die Ausſchlachtung der deutſchen Maßnahme gegen die
mißbrauchten Hoſpitalſchiffe anlangt, ſo erläßt die engliſche
Admiralität eine weitſchweifige (im übrigen aber beweisloſe)
Veröffentlichung, in der behauptet wird, daß dieſe Hoſpital-
ſchiffe keine anderen Perſonen wie Jnvaliden und Lazarett
mannſchaften befördert hätten.

Daß die Engländer die einwandfrei bezeugten Trup-
pen transporte mit Lazarettſchiffen leugnen, wird niemand
überzeugen, der die Verlogenheit des amtlichen England kennen
gelernt hat. Munitionstransporte werden aber nicht
einmal abzuleugnen verſucht! „Morning Poſt“ „Daily Eron.“,
„Daily Mail“, „Times“, „Daly Tel.“, Weſtminſter Gaz.“,
„Pall Mall Gaz.“ uſw. überbieten ſich einerſeits in Beſchimpfun
gen Deutſchlands und des deutſchen Kaiſers, andererſeits in der
Aufreizung Amerikas, das ſie als durch Deutſchland
tödlich beleidigt hinſtellen, ſo daß ihm nichts anderes übrig
bleibe, als Deutſchland an der Seite der Entente
niederboxen zu helfen.

Die „Köln. Ztg.“ erfährt aus Amſterdam: Der erſte
Lord der Admiralität Carſon richtete an eine Verſamm-
lung, die der Werbung für die neue Kriegsanleihe
galt, ein Schreiben, worin er ſein Bedauern, daß er nicht zu
gegen ſein könne, ausdrückt und dann fortfährt: Jch verhehle
mir nicht und will auch Jhnen nicht verhehlen, welche
Gefahren der deutſche U-Bootkrieg darbietet. Dieſe
grauſamen unmenſchlichen Angriffe auf die friedſame Schiff-
fahrt der Welt bilden für uns eine Frage, die ebenſo
ſchwierig wie ernſt erſcheint. Jch kann jedoch erklären,
daß die Admiralität ſich Tag und Nacht unermüdlich mit
dieſer Frage beſchäftigt, und daß die ſtändige Beängſtigung, in
der wir leben, uns zu noch größeren und dringenderen
Bemühungen anſpornt.

Worte, ſo billig wie Brombeeren!

Auch die franzöſiſche Preſſe tobt.
„Temps“ ſchreibt: Unter dem Vorwande, daß die Alliierten,

die ihre Friedensbedingungen freimütig bekanntgegeben v
ſich weigerten. mit den Gegnern zu verhandeln, ſolange ſie nich
ebenſo deutlich ſprächen. erkläre Deutſchland, daß es der Zer
ſtörungswut ſeiner Seeräuber keine Zügel an
legen werde. Es werde jeden Zweifel bei dem fried-
liebenden Präſidenten (7?) zerſtreuen, über das, was
die Deutſchen darunter verſtehen, wenn ſie ſagen, „der Menſch
lichkeit in höherem Sinne dienen“.
ſagen: „Die neuen, ganz willkürlichen Blockadebeſtimmungen
ſetzen uns weder in Erſtaunen noch in Schrecken.

Jm Zuſammenhang hiermit berichtet noch ergänzend eine
Drahtmeldung der m Genf Die franzöſiſche Preſſe iſt durch die definitive Ankündigung des
verſchärfte n U-Boot- Krieges d d 43 kopflos geworden.
Während „ele Blätter ſich mit der Wiedergabe der deutſchen
Note begnügen und ihre Meinung nur in großen Ueberſchriften
zum Ausdruck bringen, ſchreiben die meiſten Zeitungen würde
los über „die Unmenſchlichkeit der deutſchen Maßnah-
men“ und flehen den Präſidenten Wilſon an, es
möge ſich durch den verſchärften U-Boot-Krieg provoziert
fühlen, weil ſie wiſſen, daß Frankreich die Blockads
am wenigſten vertragen kann. Nur wenige Blätter,
wie der „Jntranſigeantt“, finden den Mut, einzugeſtehen,
daß die Entſcheidungsſtunde geſchlagen hat.

Alſo auch hier der Hilferuf nach Wilſon!
Der gleiche Ton erklingt aus der italieniſchen Preſſe

Sich ſelbſt zu helfen, ſind dieſe Gernegroße natürlich nicht im
ſtande, nun ſoll Amerika ihnen zur Befriedigung ihrer Raub
gelüſte im Ramen der Menſchlichkeit“ verhelfen.
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Eine neue Marinekonrenz in London.
Aus London wird gemeldet: Eine neue Kriegs

konferen z der Verbündeten, die ſich aber nur mit Marine
ku gelegenheiten beſchäftigen ſoll, wird in der nächſten
Woche in London abgehalten werden. Veratungsgegenſtände

d der uneingeſchränkte U-Boot-Krieg, die Ver-
rfung der Blockademaßnahmen gegen die Neutralen, die Ve

waffnung der Handelsdampfer, die Einfuhrverbote zur Ge
winnung von Laderaum, die beſſere Organiſation und Unter

ung der Privatwerften zur Beſchleunigung des Baues von
tdampfern.

Der Jren Frende über Deutſchlands Parteinahme für
Jrlands Befreinng.

Der bekannte, in Deutſchland lebende iriſche Schriftſteller
George Chatterton-Hill teilt der „Voſſ. Zta.“ die herzliche Freude
mit, die alle national geſinnten Jren über die Stelle der deut
chen U-Bootsnote an Amerika empfänden, worin guf das Recht

lands auf ſtaatliche Unabhängigkeit hingewieſen wird.

Holland und die N-Byoot-Blockade.
Rotterdam, 2. Februar. Dem „N. Rott. Cour.“ wird aus

Amſterdam berichtet: Der Eindruck. den die Ankündi-
ans des verſchärften U-Bootkrieges in Anmſter-

mer Reederkreiſen gemacht hat, laſſe ſich dahin zuſam-
menfaſſen, daß zunächſt große Unſicherheit entſtanden

Man wortet die Mitteilung ab. die die Regierung
heute nachmittag in der Konferenz der Direktionen der großen
Dampſfſchiffahrtsgeſellſſchaften machen wird. Die gefährlichen
Zonen, die von der engliſchen Admiralität und der deutſchen
Regierung angegeben worden ſind. berührten ſich und ließen
keinen genügenden Weg für die freie neutrale Schiffahrt. Die
Lage ſei ſehr ernſt. weil die Einfuhr der wichtig-
Ken Artikel von Ueberſee in Frage geſtellt ſei.

Die Frage der eigenen Verſorgung ſcheint bei
den Neutralen zunächſt alles andere zu ſherwiegen. Holland iſt
da zweifellos in beſonders mißlicher Lage. Der Verkehr mit
ſeinen Kolonien iſt durch die Abſperrung des Mittelmeeres
und der Gewäſſer um England beeinträchtigt. Er muß
dort den Weg um das Kap, hier um den Norden Englands
nehmen. Aber der „N. Rott. Cour.“ befürchtet. daß auch dieſe
Straße unzugänglich ſei. Denn nach den deutſchen
Beſtimmungen müßten die Schiffe öſtlich der Linie Terſchel-
ling Udſire bleiben. Dabei gerieten ſie aber mitten in
das engliſche Minenfeld. Außerdem habe England
die holländiſchen Schiffe bisher gezwungen ſowohl bei der
Ausreiſe, wie bei der Rückkehr engliſche Häfen anzu-
la ufen, wenn ſie die Aufbringung vermeiden woſſten. Be
harre England darauf, ſo müßten die Schiffe ſich in das deut-
ſche Sperrgebiet begeben. Die niederländiſche Preſſe
tröſtet ſich damit, daß die angekündigten Maßnahmen nicht
in vollem Umfange zur Ausführung kommen würden. Wir
glauben aber, daß ſie gut tun würde, ſich in dieſer Hinſicht
keinen falſchen Hoffnungen hinzugeben. Wir ſind
nicht in der Lage, unſere Maßnahmen in irgend
einer Weiſe, die ihre Wirkſamkeit beeinträchtigen könnte, ab-
juſchwächen. Und wenn holländiſche Jntereſſen
zarunter le iden, ſo bedauern wir das. begehen aber mit die-
ſer Jntereſſenverletzung doch keine Rechtsverſerung. Denn
auch die Niederlande haben ſich von uns iſt oft
genug darauf hingewieſen worden in mehr als einer
Hinſicht in den Dienſt der engliſchen Blockade-
politik gegen uns geſtellt und damit die Bahn
ſtrenger Neutralität verlaſſen. Sie dürfen ſich nicht
beklagen, wenn der Druck, dem ſie ſich, ſobald er von
unſeren Gegnern ausgeübt wurde, immer wieder gefügt
haben, ihnen nun auch einmal von unſerer Seite entgegen
tritt.

Holland vor der großen Entſcheidung
Haag, 2. Februar. „Maasbode“ weiſt auf die Bemerkung

r hin. daß die militäriſche Lageeutſchlands es geſtatte, alle Folgen auf ſich zu
nehmen, die durch den verſchärften Tauchbootkrieg hervor
erufen werden könnten. Die Aufgabe, die Holland übrig
leibe, ſei äußerſt begrenzt. Wenn eine Berufung auf die Ge

rechtigkeit keine Wirkung mehr habe, ſtehe Holland ſchließ-
lich vor der großen Entſcheidung. Aber auch der
Maasbode“ ſpricht ſein vollſtes Vertrauen zu der niederländi-

ſchen Regierung aus.

Holländiſche Schiffe zurſickeernfen.
Rotterdam, 2. Februar. Der Dampfer „Nieuw Amſter-

dam“ der Holland-Amerika-Linie, der vorgeſtern von hier nach
Rewyork ab gefahren iſt. iſt heute zurückgekehrt.
Die beiden Schlepper „Zwarte See“ und „Witte Zee“ die den
Dampfer „Weſterdijk“ aus England abholen ſollten, ſind nicht
agaus gefahren.

Amſterdam, 2. Februar. Die Direktion der Dampf-
chiffahrts geſellſchaft Neederland teilt mit. daß
ie Schiffe der Geſellſchaft, die ſich in Jndien und

Amerika befinden und nach Holland beſtimmt ſind. vorläufig
nicht ausfahren werden. Auch die Fahrten von Hol-
land ſind ganz eingeſtellt, über die Schiffe die
unterwegs ſind, wird mit dem Miniſter des Aeußeren ver-
handelt.

Aus dem Haag telegraphiert das Korr.-Bur., daß der
Marineſtab geſtern abend an alle Häfen telegrepbierte oder
telephonierte, daß das Verbot der Ausfahrt von See-
ſchiffen vorläufig noch in Kraft bleibe, daß aber die
niederländiſchen Schiffe, die auf eigenes Riſiko abreiſen
wollen, darum beim Marineſtab an ſuchen können und daß
der Marineſtab dieſe Geſuche dem Ackerbauminiſter vorlegen und
nach deſſen Entſcheidung die nötigen Befehle geben werde.

Ymuiden, 2. Februar. Den Fiſcherfahrzeugen
wurde wieder geſtattet, auszufahren. aber nicht weiter
als bis zu Terſchellinghark und innerhalb einer Zone von
20 Meilen von der Küſte.

Die Neutralen in der Falle.
Amſterdam, 2. Februar. „Nieuws v. d. Dag“ ſtellt in einem

Leitartikel die Frage, ob man auf der Seite der Entente
auch genügend berückſichtigt habe. was es heiße, eine Katze in
die Enge zu treiben, zumal man es weniger mit einer

uchenden Katze als mit einem gefährlichen ſtarken
iger zu tun habe. Niemand kann vorher ſagen, fährt das

Blatt fort, wie weit Deutſchland imſtande ſein wird, ſein Pro-
amm durchzuführen. Auf militäriſchem Gebiete hat
eutſchland ſo viel Großes und Unerwartetes

daß nur ein leichtſinnigerOptimismus
der neu einſetenden Kriegsphaſe nichts weiter als eine ſchlaue

Drohung ſehen kann. Wie immer es weiter geben wird. die
Reutralen, wenigſtens die kleinen, ſitzen jetzt in der
Falle, und es iſt die Entente, die ſie hineingebracht hat.

Ruhe und Beſonnenheit in E. 5weiz.
Bern, 2. Februar. Die „Zür. Poſt ſchreibt über die Stel-

der Reutralen zu dem U-Boot- Krieg u. a.: Von
tigkeit für unſere wirtſchaftliche Werbung et iſt,
der franzöſiſche Hafen Cette nicht in der durch die deut
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ſchen Sperrmaßnahmen geſchaffenen Zone liegt.
nahme iſt, wie von deutſcher Seite ausdrückſſch hervor
gehoben wird. mit Rückſicht darauf erfolgt. daß die
Zufuhr aus den Ländern der Entente nach der Schweiz
bisher zum großen Teil über den Hafen Cette geführt
worden iſt. Cette iſt während dieſer Kriegszeit der eigent
liche Hafen der Schweiz geworden. Man wird mit Ge
nugtuung feſtſtellen dürfen. daß Deutſchland auch bei ſeiner
folgenſchweren, den Seekrieg zur höchſten Erbitterung und Rück
ſichtsloſigkeit ſteigernden Maßnahme die Rückſicht auf die
Schweiz nicht außer acht läßt. Dieſes Entgegenkommen
iſt unter dem Geſichtspunkt zu betrachten. daß Deutſchland um
ſeiner eigenen, auf das allerſchwerſte bedrobten Intereſſen willen
bente alles daranſetzen muß. um milftäriſch und wirtſchaftſich
beſteben zu können. Das .Berner Taablatt“ erkennt ebenfalls
das Entgegenkommen betreffs Cette an und ſchließt Die henti-

er die Ententeländer derar reffen. an eine längere Fortdauer des Kriegesnicht zu denken iſt.“ Peve 4
Die ffandinoviſchen Staaten.

Dänemark hat zunächſt jede Ansfubr von Leßensmitteln
und jeden Schiffsverkehr nach England einge-
ſt e l It. Auch der zum Nhgang bereite Amerikadampfer
„Hallig Olav“ wurde zurückgehalten. Die dänf-
be Kriegsverſicherung ſteſſt den Refrfeb ein. Jn der
Gebeimſituvg beider Häuſer des Reichstags mochte der
Außenwinjſter Mitteiſunoen, die weniger beunryhigend waren
aſs befürchtet worden war. Die Mitteikung, daß Dänemark
befriedigende Marenvorräte. nawentlich Koh-

len aufgeſtapelt Fabe, wirkte ſehr beruhioend.
Jn Norwegen öFockt ebenfalls der Schiffenorfoßr nach

Engaſond volſſtäöndig. Hier herrſcht großer Koblenmangel. der
'eſchlagnahme und anderen rigoroſen Sparmaßnahmen

ührte.
Schweden leidet ebenfalls unter Koßlenmangel. der es

zur Einſchrönfyng des Eſfoenhahnverfeßrs und anderen Svar-
mwaßregeſn 2wingt. Die ſchwediſchen RVſäfter entbolten
zahlreiche Pochrichten ſiber die erſton Mjrfungen des verſchärf-
ton deutſchen Voot Krieges. Noch Svensfag Da hat die
Driegsverſicherungskommiſſfſon beſchloſſen. alle
Verſichernngen für Laſten noch England und
Frankreich gqufzubeben. Jn Kalmwar wyrde nach
dem gleichen Pſgtt die Einſchiffung von Solz einge-
ſt e ITtk. Außerdem iſt der Voſtverkehr Schwedens mit
brog und Weſteuropa ſeit Donnerstag vollſtändig unter

rochen.
Amerffas Stimmung

erſcheint nach den vorliegenden Pentermeſdungen gerade
drobend. Mir waren jg dorguf vorbereitet. Tedoch ewnfjehlt
ſich hier beſonders kalte Vlüuf. da groke Morto feine Maffe
ſind. die uns verwunden kann. Die Miſſan heſonders na
ſtehende Morl d“ verlangt. daß dem Grafen Vernfſforff
ſofort ſeine Väſſe zugeſtellt würden und hebonntet. die
deutſche Note ſei die Kriegserſärnng Deutſch
lands an die Vereinigten Stogfen Vew Norf
Herald“ „Pew Nork Trihnne „Jounrngf of Tommoregos,
Tiweg“ und Maſhbjinoton Poſt Heſchränkon ſich auf Enf-

rüſtung und mehr oder weniger offenen Dro bungen gegen
Dentſchlard. Pooſevelſt ſchießt den Vogelgß. indem
er die Beſchlſagnobme der deutſchen Schiffe ver-
langt, ein Schritt. auf den wir lönoeßß gefaßt ſind.

Wo ſnab men Wiſſons
Der Köln. Noſfaetg.“ wird von der Meſtarenze ge

weſdet: Der Sorreſnondent der „Agence Havas“ ſchreibt
nach einer Waſhinotoner MWeſdung: Nach einer einſtſindigen
Konferenz zwiſchen dem Präſidenten Mflſfon und Lanſing
wurde bekannt. daß bereits Maßnaſbmen herßoſich des UA-
Roof- Krieges getroffen worden ſffnd. Ueßer die Art der
Schritte iſt noch nichts witoeteilt worden.

Hier iſt offenbar der Munſch des Godanfens Vafer.

Denkt an die Bindenburgſpende
für die Mnnitionsarbefter! J

ccec2c
Haag, 2. Fehruar. Der Vertreter der Aſſoc. Preß“ berich-

tet: Staatsſekretär Lanſing erklärte Preſſevertretern
daß er vorläufig keine Jnformationen geben könne.

Amſterdam 2. Februar. Die Anionre gierung macht
bekannt. daß Schiffe wie gewöhnlich aus dem Hafen von
Newyork ausfahre n können. die Waſhinetoner Regie
rung aber keinerlei Verantwortunng trage.

London, 2. Februar. Die Morning VPoſt“ weiß zu berich-
ten. daß Graf Bernſtorff, obwoßk er vom Frieden ſuwrickt,
doch die Amerikaner warnt. auf bewaffneten Han-
delsſchiffen zu reiſen. Dieſe bilden für die PNaſſagiere
eine ernſte Gefaßr, da ſie als Hilfskreuzer angeſehen wer-
den, die man ohne jede vorherige Warnung verſenkt.

Die Frage der bewaffnetfen Handelsſchiffe noch
ſchwebend?

Newnork, 30. Januar. (Funkſpruch des W. T. B.) Die
Frage der bewaffneten Handelsſchiffe wird allge-
mein als ziemlich heikel angeſehen. Nach einer Wafßina-
toner Mitteilung der Evening Voſt“ habe Wilfon geſaat,
die Frage der bewaffneten Handelsſchiffe beſchäftige ihn
ſehr, es ſei aber keine amtliche Mitteilung und
keine Nachricht an die Kriegführenden zu erwarten ehe
die Sache praktiſch würde, ehe alſo ein beſonderer Fall
ſich ereignen würde.

Amerikaner in Frankreich in Pften.
Der amerikaniſche Senator Hale und der Sauwſchrift-

leiter der „New Nork Tribune“. Simon s, die ſich zurzeit in
Frankreich befinden. drahteten an Wiſſon und Lanſing
was ſie tun ſollten. um von Frankreich qus Amerfka
zu erreichen. Sie könnten kein Schiff finden das
ſie anßerbalß der feſtgeſetzten Zeit aus der gefährdeten Zone
bringen könnte.

Mag Herz Wiſſon ſie doch mit einem amerikaniſchen Kriegs
ſchiff abholen laſſen!

Vom Kriege
Der Seekrieg

Das dreizehnte Opfer der „Möwe 2“.
Engliſche Blätter melden daſt als dreigehntes Opfer des

dentſchen Hilſfkrenzers „Möwe II in Atlantiſchen Ozean
der engliſche Dampfer „Cambrian Range“ (4209 To.
erbentet wurde. Wie weiter bekannt wirs, iſt der Dampfer

von dem Hilfskrenzer in den Grund gebohrt worden.

Dieſe Aus
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Engliſche Blätter veröffentlichen eine Beſchretdeutſchen Kaperſchiffes. Danach heißt es wieder da Schiff
ſähe der „Möwe“ ähnlich, bis ſich die Pforten öffnen und die
Kanonen erſcheinen. Die Bewaffunng beſteht aus vier

großen u. zwei kleinen Kanonen Proviant und Munition
reichen bis April. Häufig fährt die „Möwe TI“ mit Segeln.
Dadurch wird es unmöglich, von anderen Schiffen auf das
Deck des deutſchen Kreuzers zu ſehen.

Deutſche U-Bootarbeit.
Berlin, 2. Februar. Von in dieſen Tagen zurückagekehr

ten UBooten ſtnd 21 Fahrzenge mit rund 30 000 Brutto
Regiſter-Tonnen verſenkt worden. Unter der Ladnung
der verſenkten Schiffe befanden ſich u. a. zirka 7500 Tonnen
Kohlen. 5090 Tonnen Er z, außerdem Phosphat und
Grubenholz.

London 2. Februar. Llonyds meldet daß der en gliſche
Dampfer „Ravenbourne“ und der norwegiſche
Dampfer „Hekla“ verſenkt wurden. Der norwe
gaiſfche Dampfer „Sardinia“ ſoll verſenkt wor-
den ſein.

London. 2. Februar. Llonds meldet daß der norwe
giſche Dampfer „Portia“ (1127 To.) verſenkt und
die Beſatzung gelandet wurde.

Bern. 2. Februar. „Pet. Par.“ meldet aus Cher-
bourg: Der engliſche Dreimaſter „Helpy“ iſt bei
Omonville geſcheitert. Das Sviff iſt verloren der
größte Teil der Beſatzung ertrunken.

Aus dem Weſten
Ein engliſcher Kamekaindoka

Berlin, 2. Februar. (Amtlich.) Am 1. Februar nach
mittags hat einer unſerer Seekampfeinfitzer an der flandri-
ichen Küſte einen engliſchen Landkampfeinſitzer
abgeſchoſſen. Das feindliche Fluezeug fiel in unſere
Hände. Der Flieger, ein engliſcher Seeoffizier, wurde gefangen
genommen.

Nene Exrloſign in Srauekvoich.
Bern. 2. Februar. Nach Blättermeldungen aus Rennes

fand in einer benachbarten Pulverfahrik eine heftige
Exploſion ſtatt. 2 Perſonen wurden getötet und über 20
verletzt, darunter etwa 10 ſchwer.

Franzsſiſf e
Vern, 2. Fehruar. Eine Beſprechung des „„Vonnet rouge“

welche Seien wir nicht beſtürzt“ überſchriebhen und bis auf
den Schlußſatz vollkkomwen geſtrichen iſt. ſpricht die
Hoffnung aus daß übertriebener Patriotismus
nicht dazu beitragen werde. die Vrüfungen Frank-
reichs auf die Spitze zu treiben.

TFranfrei ca i hh,Genf, 2. Fehruar. (Havas.) Die franzöſiſche Regierung
beſchäftigt ſich mit der Ausarbeitung eines Geſetzentwur-
fes betreffend die Mobiliſjeruno der bürgerlichen
Kräfte die befähigt ſind zur Landesverteidigung und zur
wirtſchaftlichen Entwickelung des Landes beizutragen. Der
Entwurf erſtreckt ſich wahrſcheinlich auf alle geſunden Franzo-
ſen vom 16. bis zum 60. Lebensijabre.

an der Mergft.
u

Frankreich Ganu e W ne
Berlin. 3. Februar. Aus der Rede des franzöſiſchen Seng-

tors d'Eſtournelles eben verſchiedene Blätter hervordaß Frankreich ſeit Anfang des Krieges die Zaht
ſeiner U-Boote nicht vermehrt baße. während die
Deutſchen und Oeſterreicher die vorhandenen U-Boote
um vieles vermehrt hätten.

Es dürfte bekonnt ſein daß das franesſiſche U-Bootswodell
ein Unikum an Primfitivität darſtellt. Von den franzöſiſchen
U-Booten hot man deshalb auch ſo auf wie nichts mehr gehört.

Nen franzßſi ſche Greneſ e Fäää Sie.
Aus dem Gr. Hauptavartier berichtet Prof. Georg

Wegener über die außerordentliche Kälte in Belgien und Nord
frankreich und die grauenbgften Qualen mweſchen die deutſchen
Kriegsoefangenen unter Zuhilfenahme dieſer Kälte ſeitens des
franzßßſchen Viehzeygos ausgeſetf werden.

„Sie werden nicht nur im feindlichen Feuerbe-
reich zu kriegeriſchen Arbeiten gezwungen, ſondern
in einem Stacheldrahtferch. ohne Dach über dem Haupt,
ohne genügende Kleidung. ohne ärztliche Hil-
fe. ohne Mittel der Reinigung Nacht und Tag
gehalten. Man denke bei dieſer Kälte! Fürchterliche
und entehrende Strafen treffen den der ſich gegen dieſes
wahrhaft unmenſchliche Verfahren auflehnt. Von hier bis zum
barbariſchen Abſchlachten der Gefangenen nach dem Muſter
düſterſter Zeiten der Geſchichte iſt nicht mehr ein Schritt in
Wahrheit iſt das Verfabren bereits ſchlimmer. Hat nicht die
Phantaſie Dantes als furchthorſte aller Ouglen ſeiner Hölle för
den in ihr tiefſtes Zentrum gehannten Judas nicht das Feuer,
ſondern das Eis ausgeſonnen?“

Wenn im Zuſammenhang mit dieſer Schiſderung. bei der
ſich deutſche Herzen im bitteren Schmerze zuſgmmenkramryfen,
immer wieder berichtet wird die deutſche Pegierung bohe
mit Vergeltungasmaßnahmen gedroht. ſo ſteht
einem angeſich“s der wnerhß en, tauſendfältig nachge-
wieſenen franzöſiſchen Verhrechen tatſächlich nachgerade
der Verſtand ſtiſl. Dieſer ſchwerzbafte Zarn iſt im ganzen Noffe
weit verbreitet. So berichtet u. a. der bekannte Zeichner
Fritz Koch-Gotba unter der Ueberſchrift Das Maß iſt voll
aus engliſchen Blättern ynerbörte Granſagwfeiten gegen
deutſche Gefongene, die dort ungeniert erzzhſt werden und
ſchreiht am -*luß: Das „noſſe Maß läuft hoffentlich nun
auch wal über!“

Hoffentlich!

m

Es iſt wirklich die höchſte Zeit.

Aus dem Often
Menſchlichere Vehandſung der Kriegsgefangenen in

Pußland?
Der „Zür. Tagesanz.“ meldet aus Petersburg Laut

„Rußt. Siowo“ hat der ruſſiſche Kriegsminiſter auf
Veranlaſſung der Zarin eine Verordnung heraus-
gegeben. die folgende Maßnahmen für die Behandlung der
Kriegsgefandenen anordnet:

1. ſollen die Gefangenen. beſonders die arbeitenden, mit
Schuhen und warmen Kleidern verſehen werden;

2. ſollen mur dieſenigen Gefangenen zur Arbeit, beſonders
zu ſtrenger vhyſiſcher Leiſtung herangezogen werden. die von
einem Arzt nach eingehender Unterſuchung
als hierzu geeignet befunden wurden:

3. ſollen gegenüber Gefangenen keinesfalls
Körperſtrafen angewendet werden und

4. ſollen die Begleitmannſchaften, welche gefangene
Offiziere bewachen, dieſelben mit entſprechender Ach
tung behandeln.
Wir wollen hoffen, daß dieſe Verordnung nicht mit ge

mehr

heimen Nebenorders verſehen iſt, die ſie wieder aufhebt und
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daß ſie überhaupt wirkt. Nur Vergeltung, kräftige und
rückſichtsloſe Vergeltung (Gleiches mit Gleicheml) wird im
übrigen u. E. wirklich wirkſame Abhilfe ſchaffen.

Die Kämpfe an der An in den letzten Jannartagen.
Am 28. und 29. Januar wurde durch die unſichtige Wit-

terung die Gefechtstätigkeit beiderſeits verhindert. Jn der
Nacht vom 29. zum 30. klärte es ſich auf, und gleichzeitig ſetzte

renger Froſt von 15 bis 20 Grad ein. Schon beim
korgengrauen begann unſere Artillerie in erhöhtem Maße

ihr Vernichtungswerk, kräftig unterſtützt durch zahlreiche
Minenwerfer, welche in den feindlichen Gräben große Ver-
eerungen anrichteten. Aber auch die Ruſſen ließen dihre
rtillerie, zum Teil ſogar Schiffsgeſchütze ſchwerſten Kali-

bers ſprechen. Deſſen ungeachtet gingen unſere altbewähr-
ten oſtpreußiſchen Regimenter in ihrem nie nachlaſſenden
Drange vorwärts. Patrouillen und Artilleriefeuer hatten
jhnen im Schutz der Dunkelheit den Weg durch die feind-
lichen Drahthinderniſſe gebahnt. Der Stoß war ſo unwider-
tehlich und überraſchend geführt, daß ſie in kürzeſter Zeit
nach Ueberwindung der feindlichen Gräben bis zu den Re
gimentsſtäben vordrangen. Zwei Regimenks-

führer (Oberſten) wurden gefangen genommen. Jns-
geſarct ſind eingebracht: 14 Offiziere, 908 Mann und 15 Ma-

ſchinengewehre. xTrotzdem dieſe Erfolge von alten, ſieggewohnten Trup-
pen errungen worden ſind. können ſie nicht geyug gerühmt
werden. Wenn man die Verhältniſſe nicht kennt, kann man

ch keinen Begriff davon machen, welch en vrme An-
rengungen und Entbehrungen unſere Leute zu

ertragen haben. Das Gelände, in dem die Sturmangriffe
geführt werden, läßt ſie faſt bis zum Koppel verſinken und
manch einer hätte früher dieſes Gelände als unpaſſierbar
bezeichnet, daß er jetzt in feldmarſchmäßiger Ausrüſtung in
ſtärkſten feindlichen Feuer im Sturmſchritt durchſchreitet.
Iſt dann der ſich zäh verteidigende Gegner aus ſeiner Stel
lung geworfen, ſo findet der Sieger einen von unſeren wirk-
ſamen Artilleriefeuer zerſchoſſenen Wirrwarr von Balken,
Erde, Schmutz. aufgewühltem Schnee und Toten vor, der die
ruſſiſche „Stellung“ darſtellen ſoll. Nun gilt es ſchleunigſt
dieſe ſogenannte „Stellung“ zur Verteidigung einzurichten,
was außerordentlich mühſam iſt, da alle Gegenſtände ange-
froren ſind. Die Nacht ſteht bevor, und wenigſtens ein paar
Unterſtände müſſen hergerichtet werden, doch nur wenigen
iſt es vergönnt, ein Dach über ſich zu haben, und ſo
liegen ſie denn bei 25 --30 Grad Celſius Kälte im
Schnee, aufmerkſam den Gegner beobachtend. Dieſer
Kampf gegen die feindliche Uebermacht, unter den ſchwierig-
ſten Witterungsverhältniſſen, in denkbar ungünſtigem Ge-
lände ſtellt Anforderungen an die Truvve, wie ſie in keinem
Kriege bisher vorgekommen ſind, und wie ſie vorher nie-
mand für möglich gehalten hätte. Unſere braven Trup-
pen leiſten dort oben an der Kurländiſchen Ag Taten eines
ſtillen Heldentums, das man der Heimat nicht
oft genug vor Augen führen kann.

Der Krieg gegen Jtalien
Parlament und Regierung in Jtalien.

Lugano, 1. Februar. Die vorzeitige Einberufung des
Parlaments wird in der italieniſchen Preſſe eingehend er-
örtert. Die „Stampa“ brachte einen Artikel, in dem ſie die
Notwendigkeit eines Zuſammenarbeitens der Regierung und
der Kam. mer beronte. Auffallenderweiſe antwortete as

offiziöſe „Giorn. d't.“ mit beſonderer Wut und ſchrie,
eine ſolche Verteidigung ſei unnütz, die „Stamva“ ſolle nur
die Giolittianer verteidigen und nicht das Parlament.
Gerade Giolitti habe die Kammer mißbraucht. und
zu ſeinem erf. u a die O riſen immerhinter den Kuliſſen ver Wenn die „Stampa“ be-
auvta, das Parlament ſei in letzter Zeit nicht immer ſeiner
dacht und ſeiner Rechte gewiß geweſen. ſo ehe man

ſchon, was das heißen ſolle. Das „Giornale d ja“ ſagt,
das Parlament habe im Gegenteil nie ſo unabhängig und
kolz gehandelt wie in den Maitagen des Jahres 1915. Darauf
erwidern „Mattino“ und „Avanti“, das „Giorn. d'Ft.“ ſei
nur darum ſo wütend, weil es ein ſchlechtes Gewiſ-
ſen habe; denn es habe die ganze Zeit über eine außer-
parlamentariſche Löfung der verborgenen Kabi-
nettskriſe vertreten. Dagegen hätten gerade die Grolit-
klianer das Kabinett ſtets unterſtützt. „Jtalia“
ſchreibt, in einem beſtimmten Präzedensfall im Trivolis-
kriege habe Giolitti die Kammer nicht einberufen, als eine
Gruppe es verlangte. Die Friedensfrage könne nicht
mehr aus der Diskuſſion in der Kammer verſchwinden.
Die Entſcheidung könne allerdings nur die Regierung
treffen.

Die Neutralen
Ein willkommener Vorwand.

New York, 1. Februar. (Reuter.) Die Kommiſſion
bes Kongreſſes zur Unterſuchung der mit Wilſons Note
zuſammenhängenden Börſenmanöver iſt „wegen
der Lage“ nach Waſhington zurückgekehrt.

Dieſer Vorwand iſt ſo fadenſcheinig, daß es doch um die
Sache der Wilſonleute in Wahrheit ſehr faul ſtehen muß,
wenn der Abbruch der Unterſuchung mit ſo gewaltſam her-
beigeholten Gründen motiviert werden muß.

Rußland gegen Schweden.
Berlin, 3. Februar. Für die ſchwediſche Grenze

und das ſchwediſche Feſtungs gebiet ſollen nach ver
ſchiedenen Blättern ruſſiſche Fliegerſpione ein be-
ſonderes Intereſſe bekunden.

Die Jren in Amerika für Frlands Befreinng.
New York, 31. Januar. (Funkſpruch des W. T. B.) Ein

Ruf nach Freiheit für Jrland kommt in einer Re-
ſolution zum Ausdruck, die von dem Kongreßmit-
glied Galliwan eingebracht worden iſt, wobei er ſich
auf Wilſons jüngſt getanen Ausſpruch bezieht, daß Regie-
rungen ihre Macht von der Zuſtimmung der Re-
gierten ableiten ſollen. Die Reſolution erſucht den
Kongreß zu erklären, die europäiſchen Friedensbe-
dingungen müßten anerkennen, daß das Volk
von Jrland, „das lange Unterdrückung und Tyrannei
erduldet hat, in vollſtem Maße ſeine nationale Frei-
heit und Unabhängigkeit wiedererlangen
ſoll“. (Na ja, das iſt etwas für Wilſon, Morgan u. Co.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz

erhielt der Feldwebel Helling von hier.
Die Sperre der Stückgüter

im Güterverkehr erreicht am Montag ihr Ende, und es wer
den, falls nicht neuerdings Verkehrsſchwierigkeiten die Ver
längerung der Sperre erzwingen ſollten, von da an wieder
Stückgüter angenommen.

Lebensmittelkarten
werden in der kommenden Woche ausgegeben. Sie dienen
der Regelung des Verkaufes aller durch die Stadt beſchaffter

Waren, Teigwaren uſw., und find, nicht auf die Perſon, fon
dern auf den Haushalt ausgeſtellt. Die Aushändigung. der
Karten erfolgt nur an den Haushaltsvorſtand ſelbſt oder au
ein erwachſenes Mitglied ſeiner eigenen Familie, an
dritte Perſonen aber nur, wenn dieſelben mit einer ſchrift-
lichen Vollmacht zur Beſorqung der Karte verſehen
ſind. Auf dieſen Umſtand wolle man ſorgfältig achten. Jm
Uebrigen vergleiche die Bekanntmachung!

Die deutſche Kriegsausſtellung
in Halle (in der Moritzburg) wird mit Rückſtcht auf die un
günſtige Witterung noch einige Wochen länger geöffnet
ſein. Der Beſuch von auswärts war bisher ziemlich rege,
und es iſt damit wohl auch weiter zu rechnen.

Das Kaiſer-Panorama
führt im morgen Sonntag beginnenden Spielplan nach Flan-
dern. Jn einer Reihe intereſſanter Bilder wird das Leben
und Treiben namentlich unſerer Feldgrauen vorgeführt.
Wir können hier nicht auf Einzelheiten eingehen, dürfen
aber den Beſuch empfehlen.

Aus Provinz und Reich
Trappen.

Cöthen. 2. Februar. Travpven in größerer Anzahl ſind
in Felhmark „Güterſee“ bemerkt worden. Dieſe ſonſt ſo ſcheu-
en Tiere treibt der Hunger jetzt näher an bewohnte Orte
heran, um nach Aeſung zu ſuchen. Die jungen Travven find
eßbar und können bis zum 1. April geſchoſſen wedren.

Schieber.
Danzig, 2. Februar. In der Angelegenheit der bekann-

ten Danziger Getreideſchiebungen verurteilte das Schöffen-
gericht geſtern zwei Angeklagte wegen beträchtlicher UNeber-
ſchreitung der Höchſtvyreiſe und ähnlicher Straftaten zu 1000
Mark bezw. 2000 Mark Geldſtrafe.

Vom Auslande
Militärrevolntion in Coſtaricag.

Nach einer Melöung der Frankfurter Zeitung berichtet
die Agenzig Americang. in Coſtarieg ſei eine Militärrevo-
lution gus gebrochen. Präſident Gonzales ſei abge-
ſetzt worden und ſei in die amerikaniſche Geſandtſchaft ge-
flüchtet.

Gerichtszeitung
Die ſparſame Kriegsgeſellſchaft.

Berlin, 31. Januar. Vor dem Berliner Kaufmannsgericht
klagte gegen die Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut eine Buch-
halterin auf ausreichende Vergütung für 80 bis 90 im Monat
November geleiſtete Ueberſtunden. Für dieſe Ueberſtunden hat
die Buchhalterin insgeſamt 30 M erhalten, für die Stunde alſo
noch nicht 35 und verlangte noch 50 A. Die Geſellſchaft
hatte die Klägerin Ende Novewher auf der Stelle entlaſſen, weil
ſie angeblich entgegen der Arbeitsordnung das Telephon zu
Privatgeſpräöchen benutzt und unter dem Bureauperſonal aler-
lei Klatſchereien in Umlauf geſetzt habe. Sie bat bei der Ent-
laſſung allerdings von der Geſellſchaft, obwohl ſich dieſe dazu
nicht verpflichtet glaubte auch noch das Gehalt für Dezember
bekommen. damit ihr, wie die Prokuriſtin vor Gericht erklärte,
der Mund ordentlich geſtonft“ würde. Die Gefellſchaft alaubte,
mit der Gehaltszahlung für Dezember auch die Ueberſtunden
mehr als ausreichend vergütet zu haben. Die Kriegsgeſellſchaft
hatte zum Beweiſe für die von der Klägerin betriebenen Klat-

Bringt Euere goldenen Ahr- und Loranon-
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die fetzige ſchwere Feit ſein.

e re S e ec e e c e See e e

ſchereien ein ganzes Zeugenaufgebot aufmarſchieren laſſen. Die
Zeugen konnten jedoch nur bekunden, daß die Klägerin ſich bei
ihnen über die geringe Bezahlung der Ueberſtunden, allerdings
in recht draſtiſchen Ausdrücken, beſchwert hat. Die Zeugen wur-
den auch befragt, wie denn bei ihnen die Vergütung für die
Ueberſtunden geweſen ſei, und es ergab ſich, daß eine Zeugin
für täglich 4 Ueberſtunden im Monat 20 A. Entſchädigung er-
halten hat. Die Beiſitzer gaben ihrer Entrüſtung über eine
ſo geringe Bezahlung ziemlich deutlich Ausdruck. Das Kauf-
mannsgericht verurteilte die Geſellſchaft zur Zahlung der ein-
geklagten 50 weil es in der Beſchwerde einer Angeſtellten
über zu geringe Bezahlung keinen Grund zyr ſofortigen Ent-
laſſung ſah. Jſt die Entlaſſung aber zu Anrecht erfolgt. ſo
mußte das Gehalt weiter gezahlt werden. kann alſo nicht als
Entſchädigung für die Ueberſtunden gelten.

Die Speſen der Kriegsgeſellſchaft ſind doch nicht ſo gering!

Bunte Zeitung
Ein Polenkämpfer im Alter von 114 Jahren geſtorben.

In Lodz ſtarb vor kurzem der ehemalige Hauptmann des
polniſchen Heeres von 183031 Slepowron-Piotrowski. Wie
jetzt zweiſelfrei feſtgeſtellt wurde, war er am 8. Mai 1802 in
Wilna in Littauen geboren, ſtudierte in Wilna Philoſophie
und trat 1830 bei Ausbruch des polniſchen Aufſtandes in das
polniſche Heer ein. Durch einen ſeltenen Heldenmut brachte
er es in kurzer Zeit zum Hauptmann, wurde aber 1831
ſchwer verwundet er hatte nicht weniger als 24 Wunden
am Körper von den Ruſſen gefangen genommen und wach
Sibirien gebracht. Dort blieb er 20 Jahre, ehe er begnadigt
wurde und begab ſich dann von Sibirien nach Paris. Bei
Ausbruch des Aufſtandes von 1863 verließ er Paris und
ſchloß ſich den Aufſtändiſchen an. Er wurde wieder ſchwer
verwundet und mußte abermals nach Sibirien wandern, wo
er von ſeinem 63. bis zu ſeinem 100. Lebensjahre verblieb
und über 10 Jahre lang in den berüchtigten Berawerken
von Nertſchinsk mit den eiſernen Kugekn an den Füßen die
ſchwerſten Arbeiten verrichten mußte. Erſt im Sommer
1902 durfte er nach Warſchau zurückkehren. Die Aufrichtung
des Königreichs Polen im November 1916 begrüßte er noch
mit großer Freude.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Produktenmarkt.

Berlin, 2. Februar. Jm Produktengeſchäft hat ſich we-
nig verändert. Ueber die Vorgänge an den amerikaniſchen
Fonds und Weizenbörſen wurde viel geſprochen,. Die er

neunten Rückgänge der Weizenpreiſe hatte man jedoch um ſ9
mehr erwartet, als drüben die Fondsſpekulation rieſige Jn
tereſſen an den Weizenbörſen hat und bei ihr jede politiſche
Beunruhigunag ſtärkſte Realiſationen zu veranlaſſen pflegt.
Jm hieſigen Verkehr hat ſich für Jnduſtriehafer auch
heute das Geſchäft nicht entwickeln können, da ſowohl Ver-
känfer wie die Jnhaber der Bezugsſcheine noch weitere Klä-
rung wegen der neuen Preislage abwarten. Ziemliches An-
gebyt war wieder in Seradella die aber nur bei Nach-
giebigkeit in den Forderungen Abnehmer fand. Stärke Frage
beſteht für Kleeſgaten, beſonders für Rotklee, der auch
in Auslandsware ſich ſehr knapp macht. Wie verlautet, ſol-
len die ungariſchen Abladungen der von den Behörden ge-
kauften Rotkleemaſſen dieſer Tage in Ungarn beginnen. Jn
Rauhfutter bleiben Zufuhren ſchwach.

Jm heutigen Warenverkehr wurden folgende Preiſe
(nichtamtliche Angaben) bekannt: Seradella 4245
Rotklee 210-225 beides für 50 Kilogramm ab Station.
Saatqut, Erzeugerhöchkvreiſe: Buchweizen 75 Eifeler
Buch weizen 60 Hirſe 70 Erbſen 75 Bohnen 85
Linſen 90 Ackerbohnen 70 Peluſchken 70 alles Sagat
gut plus 10 Prozent für den Handel für 100 Kilogramm.
Runkelrüben, Großhandelshöchſtpreis 2.05 Pfer-
debohnen do. 4.50 beides für 50 Kilvgramm ab Sta-
tion. Heu loko 6.00-7,25 in Waggons ab Bahn. Stroh,
Höchſtpreis ab Station: Flegeldruſchſtroh 2.50 gepreßtes
Maſchinendruſchſtroh 235 ungepvreßstes 2 alles plus
8 Prozent für den Großhandel. Häckſel, Höchſtpreis ab
Station 3.25 plus 8 Prozent für den Großhbandel und 35
Pfennig für Leihſäcke. Erbſenſtroh gepreßt für Futter-
zwecke 5,50 pro 50 Kilogramm frei Berlin. 5 ab Station.

Der Mangel an Arzneimitteln
macht ſich im feindlichen Ausland immer mehr gel-
tend. Vor dem Kriege bezog faſt die ganze Welt die unüber-
troffenen deutſchen Medikamente. Jetzt kommt die Ueber-
legenheit der deutſchen pharmazeutiſchen Induſtrie nur noch
den Verwundeten und Kranken der Mittelmächte zugute.
Hferauf beruhen z. T. die großen Erfolge der deutſchen ärzt-
lichen Kunſt die ſchnell und dauerhaft die meiſten Geſund-
heitsſchädigungen beſeitigt und neue Kriegsverwendungs-
fähigkeit ſchafft. In Frankreich bemüht man ſich nun, den
Anbau von Heilpflanzen zu organiſieren, um den franzö-
ſiſchen Markt zu verſorgen und eine neue gewinnverheißende
Nationalinduſtrie zu ſchaſen.

Nach dem „Temps“ vom 8. 1. 1917 hat ein Herr de Pom-
meyrol dem Generalſyndikat des franzöſiſchen Drogenwe-
ſens vorgeſchlagen. in den land wirtſchaftlichen und bäner-
lichen Schulen ein kleines Handbuch hierüber zu verteilen,
auch ſonſt den Heilvflanzerbhan durch Prämien und Trans-
vortverbilligung zu begünſtigen. Er weiſt darauf hin, daß
neuerdings dem ruſſiſchen Landmirtſchoftsminiſterium be-
reits eine Sonderabteilung für den gleichen Zweck ange-
gliedert worden iſt und für 9 Millionen Rubel Sämereien
an Lanöleute und Prämien für Arzneipflanzenkultur aus-
gegeben worden ſind.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht. Nichts Nenes!

Großes Hauptquartier, 3. Februar. Von keinem der
Kriegsſſchanplätze ſind Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung
zu melden.

Erſter Generoſaungrtiermeiſter Vadendorff.

Deutſchlands Hilfsbereitſchaft für die Neutralen.
Berlin, 3. Februar. Wie das W. T. B. hört, iſt die Fun

kenſtation Nanuen den neutralen Reedern zur Unterſtützung
von Anweiſungen an ihre unterwegs befindlichen Schiffe zur
Verfügung geſtellt worden. Die deutſchen Behörden ſind mit
allen Mitteln bemüht, die Neutralen in ihrem Beſtreben,
ihre Schiffe aus dem Sperrgebiet um England fernzuhalten,
zu unterſtützen.

Die Folgen der Seeſperre.
Kopenhagen, 2. Februar. (Ritzau.) Jnfolge der Ein

r des geſamten Poſtdampferverkehrslehnen ſämtliche Banken in Dänemark vorläufig die Ein
löſung franzöſiſcher, italieniſcher, engliſcher
und amerikaniſcher Schecks ab. o einer Blätter-
meldung haben auch die Göteborger Dampfer die
Fahrten nach England eingeſtellt. Ueber 1000
Seeleute ſind bereits ohne Arbeit. Da der Poſtverkehr
nach England vollſtändig unterbrochen iſt. ſind in
Göteborg ſchon mehrere tauſend für England beſtimmte Poſt
ſäcke aufgelagert.

Ubootsopfer.
London, 2. Februar. Llonyds meldet: Der engliſcheDampfer „Eſſontte“ (589To.), das engliſche Fiſche r-

fahrzeug „Violet“ (141 To.), der fpaniſche Damp-
fer „Algorta“ 2117 To.) und das belgiſche Fiſcher-
fahrzeug „Hercelle“ (219 To.) wurden verſenkt.

Madrid, 2. Februar. (Agence Havas.) Der ſpaniſche
Dampfer „Algorta“ 2117 To. mit Apfelſinen und Erz
an Bord, iſt verſenkt worden. Die aus 12 Mann beſtehende
Beſatzung wurde von einem italieniſchen Dampfer gelandet.

Eine amerikaniſche Note.
Amſterdam, 2. Februar. Reuter meldet aus Waf

hington: Staatsſekretär Lanſing war vor ſeiner Kon-
ferenz mit Wilſon ſtundenlang mit der Aufſtel-
lung eines Schriftſtücke s beſchäftigt, über deſſen Art
er nichts ſagen wollte. Nach einer Meldung des Korreſpon-
denten der „Aſſo. Preß“ beſtehen Anzeichen (1) dafür, daß
an Deutſchland eine Note abging.

Holland ſieht ſich vor.
Haag, 2. Februar. Jm Haag erſchien heute eine Re

gierungsankündigung. die öffentlich in den Stra-
ßen angeſchlagen wurde. Sie beſagt, daß kein Holländer,
der fähig iſt, Waffen zu tragen, zwiſchen 19 und 48 Jahren
das Land verlaſſen dürfe. Das Volk drängt ſich über
all zuſammen, wo ein ſolcher Anſchlag zu leſen iſt.

Die Teuerung in England.
Amſterdam, 2. Februar. Meldungen aus London

beſagen: Daß der verſchärfte U-Bootkrieg für
England äußerſt gefährlich ſein wird. beweiſen die
aus allen Teilen des Landes vorliegenden Melöungen über
Lebensmittelnot. Proteſtrerſammlungen über die
Preiserhöhungen und über den Mangel an allen
Lebensbedürfniſſen finden allenthalben im Lande ſtatt. Jn
Whiteſtone wurde öffentlich erklärt, daß ſeitdem die Re
gierungsmaßnahmen die Landleute gezwungen haben, die
Preiſe für ihre Erzeugniſſe herabzuſetzen, weder Kar
toffeln noch Getreide mehr auf den Markt kommen.
Ein ſofortiges Einſchreiten des Lebensmittelkontrolleurs

wird ſtürmiſch gefordert.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Unser Kuratorium hat durch das am 31 Januar erfolgte Ab- e S

leben des S Die DeutscheHerrn Königlichen Oekonomierats Ritterg utspächters e R J e 0 Il F 7 Il I 0

e ws IIW. Beyling-Bünclorf I HaTE 2. S. Montaburg
dauert

einen schmerzlichen Verlust erlitten. I. bis Mitto Februar.
Der Verblichene war seit langen Jahren Mitglied und seit 1913 Eintritt 50 Pfg, Militsr und Kinder 25 Pfg.

stellvertretender Vorsitzender unseres Kuratoriums. Er hat seine her- S
e vorragenden landwirtschaftlichen Kenntnisse und persönlichen Eigen-

schaften allezeit mit Freuden unserer Landwirtschaftlichen Winterschule

gewomet WasserdichteEin ehrendes und dankbares Gedenken bleibt dem Dahingeschie- Deltuch- un Regenhautbekleidung

denen bei uns gesichert. a ükür unsere Krieger a rwnargte:
Merseburg, den 2. Februar 1917. Umhang Mantel4 14. 4 20. 27. 4 32.Das Kuratorium der Langwirtschaftllchen Winterschule woſte rm

S zu Mersehburg.
Der Vorsitzende:

Frhr. v. WilmowslkKiä, Landrat.
en

L

Bektanntnachnng. à c.
Es wird in Erinnerung gebracht, Preuß in Sinne

daß ſämtliche zu unſerer Steuer-kaſſe fälligen Steuern für Januar, Lotterie. tFebruar und März 1917, in den auf eden er dünlk e, i Wersen n V e 2eene z An Klaſſe Il Ferse S Wi k 1 hupehren pünktlich gezahlt werden mu s ebruar erfolgen. etüſſen. Kaufloſe noch zu haben in der S KRegenmänkel e nun ze hat die Zahlung des fetzt] Kgl. Lotterie-Einnahme, Halleſche Str 25 noch besonders preiswert,. aus re re en

Großer Posten

älligen Schulgeldes bis ſpäteſt e ilin i8 n iel 47f ens Eisbahn Möbelfabrik Gummilin Gummistoff 3.50 65. 6. 7.50
Gegen Säumige muß mit der C. Hauptmann, Halle-S, A. 27. A. 48. Marsgamaschen 4 10.50koſtenpflichtigen Beitreibung vor- Sgegangen werden. s Gotthardtsteich. I Kl. Ulrichstr. 36a und b.

e

Auch wird noch darauf aufmerk- 5 jn er Sonntag, nachmittags n 100 e S Ernst Rulffes, Herren-Moden
bereits auf den Steuerausſchreiben

ferner in

wir zum 1. April d. J. einenLohrlin
J welcher mit den nötigen Schul

z Feinſte Ackerhypothet Werte Wyrgehege en

50-100, 000 k.W Strünpfen, panssyiwber, Leibbinden, Kopf- und Obren- J an erſter mändelſichererſ

e aehrt, abgezühit boreis zu halten von 1 bis 3 Uhr: S Fernruf 421. MERSEBURG, Entenplan 4.

ind. 22 e S e eMerſeburg. den 2. Februar 1917. Militärkonzert. n Wieder lieterbar: d e e e e
e H. Birnstiel. aneun „Edelweiß 4 m SIn kottl und et ugendüamgannie 361. Gut oder Hittergut on in. Testandteille, als Spezialität täglichS un 220 h mittags und ab vrabrik: solango Lieferung möglich AS8 s C zu e

Mit weg 715 Ut alende: Aherreten kleiner Ruheſitz, nicht unter 200 Mrg. Faß à 50 Pfd, Inhalt 23 Mk. Sv Dienn er Turnhalle Wil od. größeres Erwerbsgut, geſucht. i 100 45 zelſraße n ger Hurnva e Gebäude, Zuſtand s r gegen Voreinsendung oder Nachnahme. M 83 eSylelleute ſ ößnli auch Auszahlung in jeder Höhe Nur Deutscher Waren-Großvertrieb, S esSpielleute üben wie gewöhnlich. ſchriftl. Angebote an B. v. der Ahe, ſo m 21/312. e e 9
Das Kommando. Frohnau i Mark. Vermittl. zwecklos e eJ II Sonntag den 4. Februar l06

Meine noch reichlichen Bestände in schöner J. l
für Damen

7 Set ausgeführt von der gesamten Landsturmkapelle. S8 9 e De e I. Kinder Leitung: Kapellmeister Bartzsch.
z Wi ior-Paletots, Mäntel, Jackonkdeider, Röcke, Anfang 7 Uhr. Eintritt 40 Pfg.

Blusen, Jacken, Kinder-Mäntel, -Jacken, Kleider,
5

e

t

Stelle zum Frühjahr
ſrere

T

kenntniſfen ausgeſtattet iſt.schützern, Wolldecken, Kamelhaardecken, Steppdecken g geſucht.
bilden zu vorteilhaften Preisen eine äusserst S griee Vorschuß- Verein
t Stein Vogler, A. G., Magde- u Merseburge n 190 W burg, erbeten. E. G. m b. II-

Stellenmarkt. e Buchdruckerei ſuchen
Beſſores Madchen, ehtige

r Einlegerin.
Stellung. Off. an S. Dähne, Schlieben, Auch iſt für fleißige ge Perſon GelegenBez. Halle, beim Amtsrichter. e e geboten.

Meldende, die in der Papierfabri-M r 0 m e Tiſchlerlehrling en hege tätig waren,
I M l Den M II W Unteraltenburg. Merſeburger Jagrblaitn e Politik v. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.

Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Veragsanlſtalt L. Bals, fämtlich in Merfehure,
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Beilage zu Ar. 29 d
Kreisblatt

ESonntag, den 4. Februar 1917,

es Merſeburger Tageblattes

n m
———2re J;„Pom Glauben und vertrauen

Vom Konteradmiral Carl Hollweg.
Wir ſtehen, ſoweit Menſchenwitz die Dinge erkennen kann,

dor oder ſchon inmitten der Schlußphaſe eines
el Nofes wie ihn die Welt vorher noch
n a h.Dem Siegesjubel der erſten Kriegsmonate ſind ſchwer
laſtende Kriegsfahre gefolgt. An faſt jede Haustür in Deutſch
land hat der Schnitter Tod eines oder mehrere ſeiner blutigen
Kreuze gemalt. Auf jedem von uns liegt der Druck, den dieſe

eit ungeheuren Erlebens und ſchwerſter Prüfung mit ſich
ringt.Wir bedürfen des Anhaltes, der Belebung unſerer ſeeliſchen

Kräfte; die da draußen und wir daheim, wir alle. Wir mü ſen
uns ſtark machen durch den Glauben an den Sieg, durch das
feſte Vertrauen auf die Gerechtigkeit unſerer
Sache, auf die Güte der Mittel, mit denen wir den Kampf
zu einem guten Ende bringen wollen.

Daß unſere Sache gerecht iſt. daß unſere Waffen wirkſam
ſind, davon können wir überzeugt ſein. Glaube, Hoffnung
und Vertrauen müſſen wir aber aus uns ſelber ſchöpfen. So
ing es auch vor mehr als 100 Jahren in ſchwerer Zeit dem
eneral von Clauſewitz, und ſo entſtanden ſeine drei nach

ſtehend hier wiedergegebenen Glaubensbekenntniſſe, die ich hier
als das Beſte, was ſich in dieſer Beziehung ſagen läßt, wieder
gebe. Clauſewitz wollte damit der demoraliſierenden Wirkung
der Leiſetreter und Pazifiſten um jeden Preis ent-
gegentreten. So ſchrieb er:

ch ſage mich los:
von der leichtſinnigen Hoffnung einer Errettung durch die
Hand des Zufalls;
von der dumpfen Erwartung der Zukunft, die ein ſtumpfer
Sinn nicht erkennen will;
von der kindiſchen Hoffnung, den Zorn eines Tyrannen durch
freiwillige Entwaffnung zu beſchwören;
von dem unvernünftigen Mißtrauen in die uns von Gott
gegebenen Kräfte.

Jch glaube und bekenne:daß ein Volk nichts pöher zu achten hat, als die Würde und
Freiheit ſeines Daſeins:;
daß es dieſe mit dem leten Blutstropfen verteidigen ſoll;
daß es keine beiligere Pflicht zu erfüllen, keinem höheren Ge-
ſete zu geborchen hat:
daß der Schandfleck einer feigen Unterwerfung nie zu ver
wiſchen iſt
vaß wan die Ehre nvur einmal verlieren kann;
daß die Eßre des Königs und der Regierung eins iſt mit der
Ehre des Nolkes und das einzige Polladium ſeines Wohles;
daß ein Volk unter den meiſten Verhältniſſen unüber-
e i iſt in dem großen Kampfe um ſeine Frei-
jeit;daß ſelbſt der Untergarg dieſer Freiheit nach einem blutigen
und ehrenvollen Kawnfe die Wiedergeburt des Volkes ſichert
und der Kern des Lebens iſt, aus dem einſt ein neuer Baum
die Fchere Myrzel ſchlögt.

Jch re und beteure der Welt und Nach
welt.daß ich die wildeſte Verzweiflung für weiſer halten würde,

wenn es uns durchaus verſggt wäre, mit einem männlichen
Mute. d. h. mit rubigem, ober feſtem Entſchluſſe und klarem
Bemwißtſein der Gefahr zu begegven.

Jch bringe dieſes Gaußensbekenntnis mit meinem Spezial-
thewa: Was iſt der A-Bootkrieg für uns iſt er be
rechtigt wie wird er wirken in folgende Verbindung

Jeder Wenſch bat etwas in der Welt. das ihm böher ſteht
als alles andere, etwas. an deſſen Heiligkeit und Wabrhbaftiag-
keit er glaubt wie der überzeugte Chriſt an die ewige Seliokeit.
Jch für meine Perſon glaube an die Heiligkeit und ſelbſtloſe

„Unſer Recht auf den U-Bootkrieg“ betitelt Konter-
admiral Corl Hollweg ein Buch. das Ende dieſer Woche zur
Ausgabe gelangen vrd in Dentfſchland, wie im neutralen Aus
land beſonderes Aufſeben erregen wird. Aus dem Werke, das
von einer wuchtigen 2nſewwenfaſſung über das von England
zerſtörte Seerecht zu den Forderungen der Stunde übergeht und
mit macht vollen vaterläöndiſchen Worten endet, geben wir diele
Ahſäte wieder. Dos Buch erſcheint im Verlag Ullſtein K Co.
zum Preſſe von 1 A.
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Roman von Fritz Gantzer,
Machdruck verdotenz

Um zehn Yhr abends fuhr Klaus Peterſen den zuletzt
e abreiſenden Gaſt zum Bahnhof: Tante Agnes aus

öln.
Niemand von allen hatte die Konſulin geſehen. Sie

lag fieernd und phantaßerend zu Bett Auch orss hatte
niemand zu Geſiet bekommen. Sie hatte ſich gleich nach
Hinſens Abreiſe in i rem Zimmer eingeſchloſſen Und
auch Gabriele war nicht dagew ſen, da ſie wieder nach
dem Kontor hi ausgefahren war, um noch einem letzten
kurzen Verweilen neben dem Toten für ſeine Aufbahrung
zu jergen

„Es iſt bedenklich,“ ſagte der Medizinalrat am nächſten
Morgen zu Theodor S.höle kamp, der ſich nach dem Ve-
finden der Konſulin bei ih erkundigte „Die Aufregungen
haben ein ſtarkes Nervenſieber erzengt Ob das
Schlimmſte zu befürchten iſt Ja, lieber Freund, wer ſ ll
das heute ſchon ſagen! Jedenfalls Er zuckte viel
deu ig mit den Schultern und cing

Eine halbe Stunde ſpäter telegraphierte Theodor
Schölerkamp an Regiſe:

Deine Mutter lebensgefährlich er. rankt.“

15. Kapitel.
Die lachende Herbſtſonne goß über die buntbelaubten

Kaſtanien auf der Terrajje ver dem Landhauſe „Belvedere“
eine Fülle gleißenden Lichts, daß die welken Blätter aus

urem Golde gfertiſt ſchienen, und malte zitternde Re-
exe auf den mit feinem Kies bedeckten Boren Unter

einer der Kaſtanien, die dert ſtand, wo die Terraſſe ſanſt
zum Par e abfiel, und von wo aus ſich dem Auge eine
wunde volle Fernſicht bot, ſaß Regine und las, nun ſchon
um dritten Male, einen am Morgen erhaältenen Brief
hre chönen Augen leuchteten und ſ,iegelten das ihre
anze Seele erfülleende große Clück, auf de en Kommen

nicht mehr gehofft. Nun hatte es doch den Weg zu
hr gefunden und ſeine Knoſ,pen heimlich geöffnet wie eine

Blume. die über Nacht ihre duſtenden Kelche erſchloſſen.

ſchteht.

öchter der Frau Ronſul

Aufrichtigkeit der Mutterliebe, dieſe rührende Regung des

gen und Gefühls, die der Menſch gemeinſam hat mit allenöher entwickelten Lebeweſen der Natur. Und wie ich feſt
glaube an das Wunder dieſer ganz ſelbſtloſen Liebe der Mutter
zu ihrem Kinde, ebenſo feſt glaube ich daran, daß es unſer un
veräußerliches heiliges Recht als Menſchen und als hochſtehen
des Volk vor Gott und vor der Menſchheit iſt, in dieſem uns
früher und jetzt wiederum aufgedrängten Kampfe um unſere
Exiſtenz, um die perſönliche und politiſche Freiheit, um alles
Gute und Edle, was das Leben uns gebracht hat und noch
bringen ſoll, um die Möglichkeit ſozialer Fortſchritte, um das
Deutſchtum, ſchlechthin um alles, was uns das Leben lebens-
wert macht, alle Waffen und alle Mittel, die der menſchliche
Geiſt als wirkſam für den Kriegszweck erkannt hat, gegen unſere
Feinde anzuwenden. Wir handeln, wenn wir ſo handeln, nur
in rechtmäßiger Selbſtverteidigung. Ja, ich glaube, daß es nicht
nur unſer Recht, ſondern daß es unſere ſittliche Pflicht iſt, das
letzte Mittel anzuwenden, um den verbrecheriſchen Vernichtungs-
willen unſerer Gegner mit aller uns innewohnenden Energie
zu brechen. Jch ſo feſt an die Wahrheit dieſes Gedankens
und auch daran, daß uns die Geſchichte dereinſt das volle Recht
zur Ergreifung ungewöhnlicher Mittel zubilligen wird, wie ich
von dem guten, edlen Kern unſeres deutſchen Volkstums, von
ſeiner Exiſtenznotwendigkeit in der Welt durchdrungen und
überzeugt bin. Ja, ich glaube daran, daß es uns als Volk von
der Weltgeſchichte, die das Weltgericht iſt, nie verziehen würde,
wenn wir in höchſter Bedrängnis auch nur ein Mittel unver-
ucht laſſen würden, das. richtig angewendet, uns mit Wahr
cheinlichkeit vor dem Schickſal bewahrt haben würde, das uns

die Gemeinſchaft unſerer Gegner mit der ganzen Erbarmungs-
loſigkeit ihres Denkens und Handelns zugedacht hat. Unſer
Zivildienſtgeſetz iſt der beroiſche, feſte Entſchluß eines zum
Aeußerſten entſchloſſenen Volkes, ſein Aſſes und ſein Letztes ein
zuſeten für ſeine Exiſtenz und ſeine Ehre. Dies Geſetz iſt das
in nüchterne Paragraphen gebrachte Hohe Lied beiliger Selbſt-
aufopferung für eine große, gemeinſame vaterländiſche Sache.
Männer, die dieſes Geſetz erdacht haben und durchfhren werden,
eine Volksvertretung, ein Volk, das ein ſolches Geſetz faſt ein
ſtimmig angenommen und ſich freiwillig unter ſeine Forderun-
gen geſtellt hat, ſtehen ſchon jenſeits von jenen, für die Alltags-
zeit gültigen ſittlichen Regeln, die den Verkehr der Völker bis-
lang im Frieden regelten, und die der Krieg und die Roheit
unſerer Gegner zum größten Teil in Stücke geſchlagen hat.
Unſere Zeit iſt ſo ungeheuer groß, daß ſie auch ungebeuer große
Mittel von denfenigen angewendet haben will, die ſie ſiegreich
überſteben wollen. Das große Ziel heiligt für uns jedes, auch
das größte und gewaltſamſte Mittel. Daran glaube ich.

Wochenſchauerliches

An'n Donnerſchtaache is de Sonne frieh ufffejang wie
immer, un der Merſcheburcher hat ſſch außen warm Bette
rausfemacht un hat jeknurrt, wie das jeder ehrliche Bercher
morchens macht, un is mit mehr vöder wenicher Freide an
ſei Taochewerk fefangen, un neine von zehn hamm emende
jar nich jemerkt, daß der Donnerſchtgach der wichtchſte Tagach
war, ſeit der Kriech anjefang hat. S'is nu ema ſo: ſo ſehre
's jeder an eichen Lefwe ſchpiert, was Kriech is, ſo e richtches
Weltvolk mißmer erſcht wern, mer hamm's noch nich in'n
Nerven, der Eenzelne fiehlt noch nich mitten Fanzen. Ver-
ſchärfter U-Boot-Kriech! Wos das is, das verſchteht gloow
ich, noch lange nich jeder Merſcheburcher. 's heeßt kurz
und klar: an Donnerſchtaach hat der Kriech feechen England
eechentlich erſcht anſefangen. De Zeppeline hamm ihre Sache
jemacht, ſo jut ſe konnten, un's war jut jenuch, de U-Boote
hamm England e ſcheenes Schtick Feld fekoſt un ſchwere
Sorche jemacht awer das jink'en Alles nich an's Läm, das
war an Ende enne Kaſſenfrage. Awer nu, nu heeßts: Eng-
land ſoll hungern, un “'s werd, 's werd, un janz an
nerſcht, wie mir. Wenn der Himmel Deitſchland nich janz
verläßt, is der jeweſ'ne Donnerſchtgach der Taach, von den
an de engel'ſche Greeße e Bruch kricht un an den Taache
is alles ſein Jang jegang. Wohinfeechen, wenn mer erchend-
wo fuffzehntauſend Jefangne jemacrßt hätten, die uns 's Brot
wegfreſſen werden, de Fahn rausjehang hätten! Woraus ſ'ch
erjibbt, daß Jeſchichte jar keene eefache Sache is. Mer merkt
ſe manchma erſcht richtch, wenn ſe ſchon in Schulbiechern
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Es lag ſchimmernd und keucht nd vor ihr und glich dem
ſonnigen Stück Welt zu ihren Füßen, das ſich bis zu den
fernen Bergen ſtreckte, die im blauen Duft lagen und
wie die Tore zu dem Lande der Sehnſucht waren.

Heinrich Claaſen hatte an e geſ. r.eben. Die erſten
Seiten des Briefes erzählten von ſeinem Vemühen, ihren
Auſenthaltsort zu erfahren, ſeiner Hreude, ihn endlich er-
kundet zu haben, und Geſchäft glen ſich mit der Aufklärung
des Mißverſtändn ſſes, das ſich trennend zwiſchen ſie ge-
ſchoben. Otto Holleben, den er einen e len harakter
und einen Freund nannte, habe ihn in ſelbſtloſeſler Weiſe
zur Er enntnis ſeines Jrriums gef hrt.

Zum Schluſſe des Briefes hieß es:

„Die Wege ſind nun eben und gangbar, Regine, und
es liegt ganz bei Jhnen, ob wir ſie wandern wollen.
Ich hoſſe alles. Mein Ho en iſt ſtark und gewiß. So
gewiz, daß ich eine Täuſchung für un nöglich halte. Es
verlangt mich, Jhre Entſcheidung in Jhren Augen zu leſen
und aus Jhrem Munde zu kören. Darf ich kommen,
bald, ſofort kommen und die Frage an Sie richten, von
deren Bejahung das Glück meiner ukunft abhängt

Sie werden mir kein Nein ſchreiben! Deſſen iſt
gewiß

Ihr
Heinrich Claaſen.“

Regine faltete den Bogen zuſammen und ſah, ihn
leiſe mit zärtlichen Fin ern ſt eicheind, lange glücklich ver
t. äumten Auges in das lachende Land. Ja, ſie würde
h n ſofort ſchreiben, daß er konmen möchte, daß ſie ſeiner
warte. Sie hatte ja ſo lange nach dem Glück ausge chaut,
ihm dann mit traur gen Augen nachgeſehen, als ſie ge
glaubt, daß es ſich von ihr gewandt auf Nimmerwieder-
kehr. Nun kam es doch. Und ſie wollte es nehmen mit
gewiſſen, frohen Händen und ihr Herz damit ſchmücken,
es dert treu hüten und pflegen wie junger Roſen Knoſpen
und ſich an ſeinem Duften freuen ein ganzes Leben lang.

Jhre Zöglinge, zwei friſche, blonde Mädchen mit Hänge-
zöpfen und blauen Schle fen auf dem Seheitel, kamen zu
ihr herangelollt und ſtörten ſie aus ihrem glücklichen
Sinnen auf. Nun fand ſie nicht ſofort Zeit zur Erledigung
ihres Antwortſchreibens; denn Eliſabeth und Margot
bettelten ihre ſchöne Erzieherjn, ſie möchte mit ibnen

r

e

Na, 's is dadermit natierlich annerſchwo nich annerſch
wie in Merſcheburch, in Jeechenteele, mir wiſſen doch, daß
mir in Alljemeen janz kluche Leite ſin.

Siehſte das nich zen Beiſchpiele 'n Bercherſchteiche an?
Nämlich, wenn der Merſcheburcher nich mie mitten Schnese

un Eiſe fertch werd, was macht e? E reenicht ſymbol'ſch.
Mitten uffen Bercherſchteiche wern enne Reihe von Kreiſen
odder Holbkreiſen aus der Glätte rausjehaun, das jibbt wun-
nerſcheene Buckel, die ſſch ſcheen glatt abloofen. Wenn de
lange nich jefallen biſt, jeh bloß ſo e Schticke ſymboliſche
Reenichung, da is was jefällich. Erfillt das nu 'n Zweck?
For de Alljemeenheet nich, forn Hausbeſitzer ja. Näm-
lich: e hat der Mitwelt jeſat: ſeht erſch, ich hawes jewaacht,
ich hawe's jewollt, awer de Kraft hat nich jelangt, un das
muß eener nu mitten Krieche entſchuldchen! Beſſer wär'ſch
awer doch, wenn vo 's Symbolſche ungerblieb, der Schnee
in Ruhe jelaſſen un e bißchen jeſchtreit werde. Aſche hammer
ja noch, jott ſei dank.

Aſche hammer ja noch. Der eene is Schwerarbeiter, jibbt
allerdings de beſte Bouillon aus ſein Knochen, awer werd oo
bezahlt wie e Profeſſor. Na ja, was tuten vo ſo Schtumm-
jelehrter? Heechſtens de Jdee jibbt e'ze all den großen Sa-
chen, die mer jetzt ſo neetch brauchen, un de Jdee, die machts
nich. Da ſin muſſes U-Boot un 's ſchwere Jeſchitz un der
letzte, der dran arweet, der macht de Rechnung, un deshalb
b de Handarbeet mechtch in Kurſe jeſchtiechen. De Aſche i8

Un ſonſt hat doch balde jeder anſchtändche Menſch Kriechs
zulage. Nee, an Jelde fehlt's in Janzen nich. Un trotzdem,
annerſchrum is was nich richtch. Erſchtens: jehſt de in'n La
den denne ſiehſte dich um, un ſiehſt niſcht, un frachſt: „Hamm
ſe was Eßbares?“ „Nee! Sie?“ ſat der Koofmann. Jn Er
ſatz kreiſte je Alles. Eiererſatz, Fleeſcherſatz, janze ferſchtliche.
Diners, in enner Tiete wahrhaftch, ſo jut un billich hat
mer noch nie läm kenn, wie heitzetaache. 's is bloß nich janz
ausjeſchloſſen, wemmer ſ'ſch an das Erſatzzeich hält, daß der
ſtch ziemlich balde nach e Sarcherſatz umſehn kann.

Willſte der awer niſcht erſetzen laſſen ja, 's is heite
doch noch annerſch, wie vor e paar Monaten, heite heeßts:
niſcht! kee Appel, kee Bickling, kee Niſcht! Wenn ich dran
denke, wie 'ch als Schtudente amds zen Fleeſcher jing un
holte mer for fuffzehn Fennche e jroßes Schticke Läwer-
wurſcht zweeter Jiete, un aß mich dicke voll un ze Mit-
tache in der Maſſenfutterei in Leipzch zwee Jänge for 55
Fennche mitten Trinkjelde ach du liewer Fott!

Na, iewerhaupt un ſo 's is noch kee Zeechen von e un
poetſchen Jemiete, wenn eener heite 'n Jedanken an e ſaft-
chen Schweinebraten wie e Heilichtum in'n Herzen trägt.
Mir jehts ſo. Jch bin ema leichtſinnich jeweſen, an Erſch-
ten, wie 'ch noch jar nich ſehn konnte, wie lang der ſo e Luder
von Monat ſin kann, un bin in e feines Lokal jefangn un
hawe mer e Braten beſchtellt. De Wurſcht for die Woche haw
ch natierlich hingerherjeworfen, awer was kann das ſchlechte
Läm nitzen? Na, das war nich ſchlecht, e bißchen teier, na ja,
awer mehr Fett in der Sooße, als in den janzen Marken-
kram in janzen Monate. Na ja, un von den Braten treim
ich ſeitdem wie von enner toten Liebſten. Jch mach's nich
widder. 's macht een traurich, wenn mer ſich Sachen ſo
deitlich vorſchtellt, die faſt nich mie in's Menſchenmeechliche
jeheern, ſo ſcheen ſin ſe, un die mer doch nich ema jeden erſch-
ten hamm kann. Nu verſchuch 'ch mich in'n Rettch zu ver
lieben, der mer ſonſt zen tächlichen Brote jeheert. Awer '8
je e nich: der Rettch is oo e ehrlicher Kerl, awer den Schmor-
b gien, den kann ich nich verjeſſen, un wenn ich hunnert Jah-
r. erlt wäre. Na, ich wäre awer an den Konflikte nich ze
Jrunde jehn, denne heite ſat mer de Jemieſefrau: 's jibbt
keen Rettch, bei den Froſte kenn ſe keen raus machen. Jott
ſei dank, bin ich in der klaſſiſchen Literatur derheeme, un be
ſinne mich uff enne Jeſchichte von e volſchen Juden, der ſehre
reich war un noch reicher wern wollte. Den tats Leid, um
jeden Fennk, der ſein ſchterblichen Leiwe, ſchtatt ſeiner un
ſchterblichen metallner Seele ze jute kam. Was machte? E
koofte ſich alle vier Wochen enne Ziwwel, hob ſe recht ſcheene
kiehl uff un rieb ſſch jedesmal ſei Brot dermit ab. Denne
ſchmeckte's na Ziwwel. Morchen feh 'ch hamſtern, un koofe
ner e fanzes Fund Ziwweln wenn ichs krieche.
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den geſtern ver 0 enen GSpaziergang unternehmen. Sie
freuten ſich ſo „entſetzlich“ darauf, und es wäre ſo „furcht-
har“ ſchön, mit ihr durch den herb lichen Wald zu ſtreifen,
So gern auch egine ſofort geſchrieben, hing ſie an den
Kindern mit viel zu großer Zärtlichkeit, um ihnen dieſe
Vitte ab uſchlagen. Sie nahm ſich vor, Heinrich lagaſe s
Brief gleich nach ihrer Rüdkehr zu be ntworten, und
machte ſich mit den Kindern auf den Weg.

Es er nun ſchon gegen Mittag, als ſie heimkamen,
mit buntem Gezweig und lehten Glockenblumen
beladen.

er Vater der beiden Mödchen, Baurat Hö fner, er
wartee die Ausflügler ſchon und ging ihnen entgegen, ein
für Re ine ein etro enes Telegramm in der Hand tragenb.,

„Hur mich fragte ſie überraſcht, als er es i r hin
reiche Mit leiſe ziternden Händen erbrach ſie es und
las die ihr durch 2 r Dchölerkamp übermittelte Nach
richt.

Der Baurat beobachtete ihr jähes Erbleichen und frarte
teilnehmend: „Jſt es etwas Unangenehmes, Fräulein Gar
ding, wenn ich mich danach erkundigen darf

Sie reichte ihm ſtatt einer Antwort das Telegramm
hin, um des ſofertioen S rechens enthoben zu ſein. Sie
mußte erſt Zeit finden, ihre wirren Gedanken zu ordnen.
Tas geruhige El cklichſein war hart aufgeſcheucht durch
dieſe unerwartete Mit eilung, eine heiße Sorge und An ſt
hatte ihre Seele ge, ackt. Und etwas, das noch unerkannt'
neben beiden lauerte

„O, das iſt ja ſehr betrübend,“ ſagte der Baurat nun,
p. die Depeſche zurückgebend. „Da reiſen Sie nur
ofort.“
Das war es, was ihr das bisher nicht verſtandene Ee-

l hab: Das ſie aber nun plötzlich in ſeiner Weſensart
erfaßte.

Nief ſie denn jemand Wolle ſie denn jemand
Stand hinter der kargen Mitteilung die Sehnſucht der
Mutter nach ihrem Kinde? Wußte ſie etwas um die
Depeſche, oder hatte der Abſender ohne ihre Einwilligung,
nur ſeinem perſönlichen Entſche den folgend, ger andelt
Vielleicht. Dann fand ſie am Ende verſchloſſene Turen da
bheim, hartes Abweilen. Wer wußte das

Fortſetzung folgt.



E andres Rezept, das ſſch jut empftehlt, hat gloow ich
itze Reiter aus Meckelnburch jejäm. Sitzt der da voch ſo e

eſelle, der niſcht hat un viel hamm mechte un ißt ſei Amd-
brot. De Wurſcht, die ſchtinkt ſchone, awer bezahlt iſſe, alſo
muſſe oo runter. 's feht bloß ſo ſehre ſchwer, wemmer recht
zuſieht, iſſe ſojar ſchon von'n Toten ufferſchtanden, de Wurſcht

Was machte? Er nimmt de Schnapsbuddel, die de ſonſt
bloß an Feiertagchen uffjemacht werd, jießt ſſch een ein, un
ſagt vor ſch hin: ißte de Wurſcht nich, kreiſte oo 'n Schnaps
nich! Un wie e de lawendche Wurſcht nunger hat, ſat e ver-
gniecht: dummer Kerl, nu biſt de doch neijefalln? un jfießten
Schnaps widder in de Buddel. Na ja, ſo konnte merſch de
Woche iewer mitten trocken Brote machen un e Endchen
Wurſcht. das nachens zen Sonntag abjelöſt un ſeiner natier-
lichen Beſchtimmung iwerjäm wern kennte.

s jab ma enne Zeit, da warn uffen Warfeteh de indſchen
Fakire un Hypnotiſeere mode. Die fjam een enne Ziwwel
un e biß nein un ſate: „was for enne ſcheene Appelſine!“, od-
der e kreite e halm Litter Waſſer aus der Leitung un hatte
'n ſcheenſten weg. 's muß doch was nich jeſchtimmt hamm
bei den Jeſchichten, wenn heite enner ſo mit e vagr Worten
ous enner Ziwwel enne Apvelſine un aus e Schticke trocken
Brote e Schweinebraten machen kennte Dunnerwetter,
der kennte Jeld verdien! Awer jetzt ſin ſe natierlich nich
da, de Fakire. Un ſe warn doch nich alle ans Jndchen, 's
war doch voch manchma e Hambürger ooder Berliner derbef.
Ja, de Einbildung un de Werklichkeet! Un de Polizeiſchtunde
18 Werklichkeet. Nu verjeßt bloß nich: der Donnerſchtaach
war e hiſtoriſcher Taach, oo for Merſcheburch.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz

erhielt als Belohnung für viele freiwillige Patrouillengänge
der Reſtaurateur H. Juſt von hier.

Unfälle.
Auf dem Güterbahnhofe geriet der Rangierer Sch. zwi-

hen die Puffer zweier Wagen, er wurde ſchwer verletzt nach
der Halle'ſchen Klinik gebracht. Auf der Halteſtelle Leung
wurde der Arbeiter Kr. überfahren und ſofort getötet.

Als Schneeſchipper
ſind ſeit geſtern Semingariſten tätig deren Hilfe Seminar-
direktor Golling der Stadt angeboten hat. Dem Gemein-
weſen iſt damit ein wertvoller Dienſt geleiſtet, und den fun-
gen Leuten macht die freiwillig übernommene Arbeit Freude.
Es iſt ein Vergnügen, ihnen dabei zuzuſehen.

Beſchleunigung der Ablieferung von Brotgetreide.
Durch die Verſpätung der Ernte und der Herbſtbeſtel-

kungsarbeiten und durch den vielfach herrſchenden Kohlen-
mangel, der den Ausdruſch des Getreides verzögert, iſt die
Ablieferung von Brotgetreide, Gerſte und Hülſenfrüchten
Finter den dringenden Anforderungen der bewirtſchaften-
den Stellen zurückgeblieben. Der Haferbedarf der Heeres-
verwaltung iſt für einige Zeit gedeckt, ſodaß hier die Ablie-
ſerung nicht ſo dringend iſt. Mit Rückſicht hierauf wird die
Abnahme von Hafer für die Heeresverwaltung im Monat
Februar dahin eingeſchränkt, daß Hafer, ſoweit er nicht am
i. Januar 1917 lieferungsbereit war, nur von ſolchen Land
wirten abgenommen werden darf, die nicht noch Brotgetreide
der Gerſte abzuliefern haben. Die Landwirte müſſen alſo
dest die Ablieferung von Brotgetreide, Gerſte und Hülſen-
früchten auf das Aeußerſte beſchleunigen.

Da viele insbeſondere kleinere Landwirte aus den oben
augeführten Gründen an der Lieferung des Hafers bisher
verhindert worden ſind, iſt beſtimmt worden, daß der Hafer
höchſtpreis vom 1. Februar bis 30. April 1917 27 Mark für
den Doppelzentner beträgt. Da der geſamte Haferbedarf des
Heeres bis zur neuen Ernte noch nicht annähernd gedeckt iſt,
müſſen die Verfütterungsbeſchränkungen für Hafer nach wie
vor ſtreng beobachtet werden, damit ſpäter der Reſt des Be
darfs voll abgeliefert wird.

Weitere Zugeinſchränkungen.
Jn nächſter Zeit wird es erforderlch werden, noch ein

zelne ſchnellfahrende Züge ausfallen zu laſſen,
um den ſtarken Güterverkehr beſſer bedienen zu können. Die
Reiſenden werden daher gut tun, ſich am Tage vor der Ab-
weiſe davon zu vergewiſſern, ob die Züge, deren Benutzung
beabſichtigt iſt, auch wirklich verkehren. Die Eiſen
bahndirektionen ſind vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten
angewieſen, unbedingt dafür zu ſorgen, daß etwaige Fahr-
planänderungen am Tage vor dem Jnkrafttreten durch An
zeigen in der Preſſe und durch Aushang auf den Bahnhöfen
bekanntgemacht werden.

Hirnverletzte Krieger.
Unter dieſer Stichmarke geht zur Zeit ein kurzer Auf

Fſatz durch die Zeitung, der in wirkſamer und opferfreudiger

der Landeskultur- Abteilung

Weiſe für eine große, bisher in der Oeffentlichkeit nicht ge
nügend beachtete und bedachte Gruppe von Kriegsbeſchädigten
warmes Intereſſe erwecken ſoll. Im Vergleich zu den des
Augenlichts beraubten Kriegsbeſchädigten iſt die Zahl der
Hirnverletzten ungehener groß, ihr Schickſal in ſehr zahlrei-
chen Fällen ebenſo hart und noch härter. Denn Gehirnver-
letzung ſchädiat das edelſte Organ des Menſchen, das Or-
gan, deſſen Verletzung und Erkrankung die geiſtige Perfön-
lichkeit im höchſten Maße gefährdet. Auch ſcheinbar leichte
und ausgeheilte Hirnverletzungen können Krampfzuſtände
und vorübergehende Bewußtſeinſtörnungen auslöſen, auch
dauernde Charakterveränderungen bedingen. Faſt alle Hirn
verletzten ſind dem Alkohol gegenüber danernd vermindernd
widerſtandsfähig, beantworten eine den Geſunden kaum, jſe
denfalls nicht unangenehm merklich verändernde geringfü-
gige Alkoholeinverleibung durch krankhafte Reizbarkeit und
Neigung zu Gewalttätigkeit und verkehrten Handlungen.
Es gilt daher, bei Zeiten geeignete Gelegenheit zu ſchaffen,
um den Hirnverletzten außer der erfolgreichen ärztlichen Be
handlung und Beratung die Erziehung zur völligen Ent-
haltſamkeit zu gewährleiſten. Das wird am wirkſamſten er
zielt durch Behandlung in den für alkohol- und nerven-
kranke Männer eingerichteten Heilſtätten, wie beiſpielsweiſe
die Provinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt eine ſolche
im Kurhaus Wiſhelmshof bei Nebtſpringe beſitzen. Dieſe
ſeit 1909 beſtehende und ſeit 2 Johren in ſegersreicher Weiſe
für nerven- und herzkranke Soldaten als Hilfslazarett ein
gerichtete Heilſtätte, ans Mitteln des Trinkerheilkättenver-
eins errichtet, bedarf, um den nach dem Krieg an ſie heran
tretenden recht hohen Aufyrſichen und Aufgaben gerecht wer-
den zu können einer weſentlichen Erweiternng. Jeder, dem
die Fürſorge für die Hirn verletzten und ſie haben den
allergrößten Anſpruch auf unſere Teilnahme und Fürſorge

am Herzen liegt, möge nicht verſäumen, ſchon fetzt dem
genannten Heflſtättenverein beizuntreten und ſich als Mit-
glied anzumelden der Mindeſtjahresbeitrag beträgt nur
2 Mark bei dem Vorſitzenden des Verein, dem Landes-
hauptmann in Merſebura. Dadurch wird er am beſten in
den Stand geſetzt, dauernd über dieſe böchſt wichtige Frage
auf dem laufenden zu bleiben und den Schuldigen Dank ahb-
tragen zu helfen gegenüber der großen Grunne von Kriegs-
beſchädigten, die an ihrem edel ken Organ und in ihrer gan-
zen geiſtigen Perſönlichkeit gefährdet und geſchädigt ſind, ge
genüber den Hirnverletzten.

Aus Provinz und Reich
Die Kartoffel.

Halle, 1. Febr. Jm „Landwirtſchaftlichen Bauernverein
des Saalkreiſes hielt der ſtellvertretende Abteilungs- Vorſteher

der Landwirtſchaftskamwer Herr
Curths einen Vortrag über den Kartoffelanbau
1917. Er ſtellte einleitend ſeſt, daß die Kartoffelernte des
vergangenen Jahres ſehr gering geweſen iſt. Wenn man jetzt
an die nächſte Ernte denke. ſo wolle man ſich vorerſt fragen
weſches ſind die Gründe für die geringe Ernte geweſen. Als
Urſache hierfür werden zunächſt die ungünſtigen Mitterungosver-
hältniſſe bezeichnet. Der Kartoffel habe es als Sonnenpflanze
an der nötigen Sonne gefehlt. Als Hauntarund für die ſchlechte
Ernte ſei die zu geringe Menge Saatqut, anzuſehen,
das der Landwirtſchaft durch Bundesratsbeſchluß zur Verfügung
geſtellt worden war. Mit 8 Zentner Kartoffel einen
Morgen zu beſtellen. ſei ganz unmöglich. Man benötige für
den Morgen zu mindeſtens 12-15 Zentner. Ferner habe der
Mangel an Stickſtoffdünager das Ergebnis der Ernte ſebr beein-
trächtigt. Für die nächſte Ernte heiße es vorbeugen. Vor allen
Dingen müſſe bei der nächſten Kartoffelbe ſtellung nur geſundes
Saataut verwandt werden. Es dürfe kein Saataut von Feldern
genommen werden, welche Krankheiten zu verzeichnen baften,
ebenſo dürften keine kleinen Kartoffeln als Saatagut zur An-
wendung geſangen. Man nehme dazu am beſten Kartoffeln
von 15—-17 Gramm. Für die Provinz ſeien 2500 Morgen als
Sagfaut anerkannt das ſei viel zu gering. Die Landwirt-
ſchaftskammer habe dazu noch auf dem Wege der Beſichtigung
1500 Morgen Kartoffeln als Sagtaut anerkannt, doch reiche
auch das bei weitem nicht aus. Die Verſorgung mit Sagataut
geſchehe durch die Landwirtſchaftskammer, die ihrerſeits die
Landratsämter hiermit betraut hat. Bei der Erörterung der
Frage, welche Sorte man zur Saat nehmen ſollte, betonte der
Referent. daß der Bezug von Sagat- Kartoffeln aus dem Oſten
zu empfehlen ſei, die hier immer einen ansgezeichneten Stand
gezeigt hätten. Die Landwirtſchaftskammer habe zunächſt
150 000 Zentner Kartoffeln und dann noch weitere 350 000
Zentner aus den Oſtvrovinzen zu Sagtzwecken angefguft und
hoffe ſomit, die Anforderurgen befriedigen zu können. Die
Preiſe würden ſich allerdings ziemlich hoch ſtellen, für
die Frühkartoffeln auf 10-15 und für die Spätkartoffeln auf
8--10 A. Zum Schluß empfahl der Referent. den herrſchenden
Oelmangel durch Wiederaufnahme des Oelfruchthaues zu be-
heben Allerdings müßte der Prefs, der unſere Landwirtſchaft
wegen ſeiner Unzulänglichkeiten früher davon ab getrieben habe,
ſo geſtaltet werden. daß er den Anbau auch lohne.

Das Ende der Berliner Schrippe.
Berlin, 1. Februar. Die Vertreter der Groß- Berliner

Städte und Kreiſe haben im Ausſchuß der Groß-Berliner
Brotkarten gemeinſchaft nach zuſammenfaſſender Prüfung

der Gründe und Gegengründe mit allen gegen eine Stimme
beſchloſſen, ein ein heitliches Großgebäck im Gewicht
von 1900 und 1000 Gramm unter Wegfall des kleinen Ge-
bäcks einzuführen. Das Großgebäck ſoll beſtehen als Regel

aus 55 Teilen Roggenmehl, 35 Tetlen Weizenmehl uTeilen Streckung. Für beſonderen Bedarf, der rin an
anzumelden iſt, darf das Großgebäck in den oben bezeichne-
ten Gewichten auch aus reinem Weizenmehl hergeſtellt wer
den. Das bereits beſchloſſene Kuchenback- Verbot für
Bäcker ſoll alsbald ergehen. Die den Konditoren in Zukunft
noch geſtatteten Kuchenſorten und deren Preiſe werden in
Kürze feſtgelegt werden. Die Beratungen über die Kunden
liſte werden in der nächſten Woche feſtgeſetzt werden.

Morgen nachmittag tritt die Vollverſammlung der Brot
kartengemeinſchaft zuſammen, um endgültig über die Zu
kunft der Schrippe zu entſcheiden. Sie wird aller Wahr
ſcheinlichkeit nach die Beſchlüſſe des Siebener- Ausſchuſſes an
nehmen.

Eingeſandt.
Jch kann mich manchmal des Gefühls nicht erw alsob leider der Krieg mit ſeinen Anſtrengungen, gen und

dauernden Gefahren ſich in der Auffaſſung der Heimat zu etwas
Alltäglichem, Gewohntem herausgebildet hätte und dadurch Ur
teil und Schätzung der Geſamt- und Einzelleiſtungen unſeres
Heeres herabgeſetzt würden. Ich ſehe eine große, nicht zu unter
ſchätzende Gefahr darin, umſo größer, als dieſes Selbſtverſtänd-
lichkeitsgefühl mit der Länge des Krieges dauernd wachſen
wird. Die Gefahr, die ich ſehe. liegt nicht darin, daß uns aus
ſolchem Abflauen Herz und Arm kraftlos werden könnten. als
vielmehr darin, daß der Krieg ſeine erziehliche Kraft auf unſere
Jugend einbüßt. Und da müſſen Haus, Schule und Kirche täg
lich und ſtündlich am Werk ſein, daß ſie der Jugend immer
wieder vorhalten, was eigentlich die Geſamtheit und der
Einzelne da draußen leiſten, die jahrelang, fern von Haus und
Familie, unter Aufgabe ihres Berufes Leben und Geſundheit
einſetzen zur Erhaltung des Nationalitätsgedankens, zur Erhal
tung unſeres Vaterlandes und nicht zuletzt, um den Lieben da
heim Ruhe und Sicherheit und zum Abſchluß einen glücklichen
würdigen Frieden zu ſchaffen. Jch glaube, Höhe und Wert
ſolcher Leiſtung hat unſere Jugend doch nicht recht begriffen,
weil es ihr nicht genügend herzenswarm voroeſtellt wird. Sie
tut ſich Genüge mit äußerlich begeiſterten Schulfeiern- und er
blickt eine beſondere Leiſtung in Ansübung von Wohltätigkeit.
Zu des Pudels Kern kommt ſie nicht.

Vorſtehende Worte hat ein Feldgrauer in die Heimat ge
ſchrieben. Jn einem kirchlichen Wochenblatt ſtand kürzlich eine
ernſte Mahnung unter dem Titel: Tiefer und treuer! Heimat-
dienſt iſt auch der Dienſt unſerer Kirche, ſie will die Herzen feſt
legen in Gott. Die Kirche iſt vielen lieb geworden. Ach aber,
immer wieder muß leider auch das Wort unſeres Hindenbur
gelten: „Es wird nicht genug gebetet im Vaterland“. Er ha
leider zu recht. Statt daß es nötig wäre, wöchentlich Kriegs-
betſtunden einzurichten, ſind Sonntags im Gottesdienſt die
meiſten Bänke leer. Die Kälte des Wetters iſt nicht allein der
Grund. auch bei lindem Wetter war es ſo. die Kälte und Gleich-
gültigkeit der Herzen gegen Gottes Wort. Haben wir nicht
Dank zu ſagen für viel gnädige Hilfe? Müſſen wir nicht bitten
um einen ſegensreichen Frieden. „Trachtet am erſten 744
dem Reich Gottes, ſo wird Euch ſolches Alles zufallen“, ſo laute
der Text für eine Kriegspredigt. Alles auch der Friede.
Nicht allein aus unſerer Macht.

Starker Zudrang iſt dagegen, wenn z. V. ein heiterer
Abend von Salzer winkt. Zum Herumſtreichen im Dunkelen
baben die jungen Mädchen Zeit. Läßt ſich nicht das Gefühl für
Religion mit heiterer Lebensfreudigkeit vereinigen? Jſt dies
W a der beſte Beweis für Bildung? Man ſoll es nur
verſuchen.

Ach, würde unſer Volk reifer und würdiger für einen gſor-

reichen, guten Frieden. kf.
Vom Auslande

Kaiſerin Zita, Regimentsinhaberin.
Kaiſer Karl erließ nachſtehendes Allerhöchſtes Handſchrer

ben: „Liebe Frau Gemahlin! Die warme Anteilnahme,
die Eure Majeſtät meiner braven Wehrmacht, ihren Kämp-
fen und Siegen, Freuden und Leiden entgegenbringen, ver-
anlaßt mich, Eure Majfeſtät, die mir als echte Soldatenfrau
in den ſchweren Zeiten dieſes Krieges in vorbildlicher Weiſe
zur Seite ſteht, auch äußerlich meinen wackeren Kriegsleuten
näherzubringen. Jch ernenne daher Eure Mafeſtät zur
Oberſtinhaberin meines bewährten Huſaren-
Regiments Nr. 16. Alle meine tapferen Truvpen mö-
gen in Eurer Majeſtät Ernennung einen neuen Beweis
meiner dankbaren Wohlageneigtheit erblicken und wie bisher
ſtandhaft aushalten im Vertrauen auf den Allmächtigen und
unſere gerechte Sache“.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Wegelin Hübner, Maſchinenfabrik und Eiſengießerei

A.G. in Halle.
Jn der geſtrigen Auſſichtsratsſitzung der Maſchinenfa-

brik und Eiſengießerei Wegelin Hübner A.-G. wurde der
Jahresabſchluß für 1916 vorgelegt und beſchloſſen, der am
28. Februar, mittags 12 Uhr, im Hotel „Stadt Hamburg“
in Halle ſtattfindenden Generalverſammlung eine Divi
dende von 15 Prozent vorzuſchlagen.
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Anzeigen. Packung,S

e m
Bekanntmachung.

Wir haben anzubieten ſo langeder Vorrat reicht: s
Fiſchllöße in Kilo-Doſen,

5 k

reingemahlene Muskatblüte in Kilo-

reingemahlene Nelken in Kiſten zu
L

ganze Nelken im Anbruch,
reingemahlener ſchwarzer Pfeffer in

Kiſten zu 5 und 6 Kilo
reingemahlener Jamaika

(Neuwürze) in Kiſten zu 5 u. kg,

Nachlaßauktion.
Sonnabend, den 10. Februar d. J.

Piment

(Provinz Sachſen) gegründet 1846
e Fcachſchule (verb. m. Jntern.) mit 1000 Mrg.

großer intenſiv betriebener Landwirtſchaft.

S Volljährige Anſtalt!

von vorm. 10 Uhr an
findet im Grundſtück Breite Str. 1 der
Verkauf folgender Nachlaßgegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend unter
den im Termine bekantzugebenden
Bedingungen ſtatt. Zum Verkauf
kommen:Fiſchpudding in Kilo-Doſen,

holländiſche Puddingpulver in Kiſten
zu 24 Kartons zu 36 Päckchen,

Dr. Oetker's Backin in Kiſten à 10
Kartons a 100 Päckchen,

Reis-Creme Stärke in Kiſten zu 10
und 12 Kilo,

Hineſiches Hühnereiweiß, allererſte
Qualität,

Süßſtoff G und H.-Packung,
„Eßka“ vegetabiles Nahrungsmittel

in Kartons a 60 Pack,
Bouillon Würfel „Hanſa“, in Kar

tons a 500 Stück,
Kühnerbrüherſatzwürfel,
Suppenwürze in Korbflaſchen a 17/,

und 35 Kilo,
Rindſuppen-Extrakt „Agga“ in Do

ſen à 1 und 2 Kilo,
Tafelſenf in Kartons zu 50 Becheroder Gläfer, 5 Vese
EKrima Kammfenchel,

nan h r mar-enfreier Erſatz für grüne Schmier-
ſeife in Eimern zu 10 Kilo

ganzer Jamaika Piment(Neuwürze),
reingemahlener Ceylon Zimt in 5

Kilo-Packung,
reingemahlenen Jngber in Kiſten

zu 5 und 7 Kilo,
Merſesnurg, den 3. Februar 1917.

Kreis-Einkauf, Merſeburg.
Pevestorff.

Abgabe
von Fahrradbereifungen.

Bevor die Enteignung der Fahr-
radbereifungen durchgeführt wird,
ſoll Jedem, der ſeine Fahrradbe-
reifung noch freiwillig abzugeben
wünſcht, hierzu nochmals Gelegen-
heit gegeben werden.

Es findet aus dieſem Grunde am
Montag, den 5. Februar 1917,

vormittags von 9--12 Uhr
im Geſchäftslokal der Firma Lieb-
mann, hier, Entenplan 6 eine noch-
malige Abnahme ſtatt.

Wierſeburg, den 2. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Theoretiſcher und praktiſcher Unterricht!
Anmeldungen nimmt entgegen:

t e S e t S e e cr r A e e. e 8 s z t e

erhbrenmumgs-Särg
aus Metall und Holz, sowie

zrosses Lager eichener und kieterner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von G. Scholz W w.

mersehbaarge
Gotthardtstr. 34.

1 Schreibſekretär, 1 Glasſchrank,
1 Waſchſchrank, 1 Kleiderſchrank1 Spiegelſchrank mit Spiegel, i
Sofa, 1 Polſterſtuhl, 1 runder
Tiſch, 1 Nähtiſch, 2 kleine Tiſche,
1 Toilettentiſch, 6 Rohrſtühle, 2
Bettſtellen m. Matratzen, 2 Gebett
Federbetten, 1 Regulater, 2 Spiegel
1 Kohlenkaſten, Kleidungsſtücke,
Wäſche, Porzellan und Glasſachen,
ſowie noch verſchiedenes Haus u.
Küchengerät.

Albert Franke. beeidigt. Auktionator.

Gotthardtstr. 34.
c rer rz S e5 c e n S

m e SJ h 27 53
mee

Telephon 458.

Zur Einrichtung
von Kinderlesestuben
werden ältere, dafür geeignete Bücher
gern und dankbar angenommen.

Ebenſo S Beſchäftigungs-
und andere Spiele.

Weiße Maner 13.
Ebendaſelbſt iſt auch altes Kleine

tinderzeug willkommen



Am Bahnhof, Bahnhofſtr. Bismarck

-Schmierſeiſe-Erſatz

Volksſchule J
früh. 2. Bürgerſchule Roßmarkt 8.

Die Anfnahme der ſchulpflichtig
werdenden Kinder im Bezirk der
Volksſchule 1 erfolgt am
Donmnerstag, den 15. Februar,
nachmittags von 24 Uhr,

Kuaben Zimmer Nr. 2,
Mädchen: Zimmer Nr A.

Schulpflichtig werden alle Kinderdie in der Zeit vom l. Oktober
1916 bis zum 30. Sptember 1917 das
6. Lebensjahr vollenden.

Tauſſchein und Jmpfzeugnis ſind
bei der Anmeldung vorzulegen.

Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kinder
ſind aufs neue anzumelden.

Zum Schulbezirk gehören ſolgende
Straßen: Blumenthalſtr., Breiteſtr.
Brühl, Burgſtr., Bürgergarten,
Entenplan, Fiſcherſtr., Ander Geiſel,
Hüterſtr., Johannisſtr., Kleiftſtr.,
Kreuzſtr., Kurzeſtr. Leunger Str.
Manteuffelſtr. Margaretenſtr. Markt
Milchinſel, Mühlſtr,, Naumburger
Sur., Nulandtſtr., Ob Breiteſtr., Oel-grube, Roonſtr., Roßmarkt, Saalſtr.,
Schmaleſtr., Seitenbeuntel, Sixtiberg,
Große u. Kleine Sixtiſtr., Tiefen
Keller, Vor dem Sixtitor, Vorwerk,
Weißenfelſer Str., Windberg.

Der Rektor. J. V.: Hütte l.

Volksſchule II
(früher Altenburger und Neumarkts-

ſchule).
Die Anmeldung derſchulpflichtigen

Kinder findet am
Freitag, den 16. Febrnar,

nachmittags von 2--4 Uhr,
in der Altenburger Schule Wilhelm-
ſtraße 5, ſtatt, und zwar:

für die Knaben der Altenburger
Schule in Zimmer 21;

für die Mädchen der Altenburger
Schule in Zimmer 24;für die Knaben und Mädchen der
Neumarktsſchule in Zimmer 22.

Schulpflichtig ſind alle Kinder, die
bis zum 30. September d. J. 6 Jahre
alt werden.

Bei der Anmeldung ſind Tauf- u.
Jmpſſchein vorzulegen.

Jm Vorjahre zurückneſtellte Kinder
ſind aufs neue anzumelden.

Die Abgrenzung der Schulbezirke
iſt folgende:

Altenburger Schule Apotheerſtr.,

ſtraße, Blanckeſtr Brauhausſtr.,
Chriſtianenſtr., Dammſtr., Georgſtr.,
Gerichtsrain, Gotthardtsſtr, Vor
dem Gotthardtstor, Hälterſtr., Halb-
mondſtr., Halleſche Str., Hirtenſtr.,Karlſtr., König Heinrichſtr., Vor dem

am Donnerstag, den 8. Februar 1917. nachmittags von s--7 Uhr

Klaufentor, Lauchſtedter Str. öſtlich
von der Eiſenbahn, Lindenſtr., Luiſen
hraße, Mälzerſtr., Marien er. Moltke
ſiraße, Mühlberg, Nordſtr., Ob- u.

Poſtſtr.,Unter-Altenburg, Parkſtr,
Preußerſtr., Große u Kleine Ritteritr.
Roſental, Roter Brückenrain, Roter
Feldweg, Sand, Schieſweg Schreiber-
ſraße, Schulſtr., Seſſuerſtr., Stufen-
ſtraße, Teichſtr. öſtlich von der Eiſen-

Wagqnerſtr., Weinberg, Weißebahn,Wiauer, Wilhelmſtr. Winkel
Nenmarktsſchute: Der ganze Stadt

teil öſtlich der Sagle, Dom, Domplatz,

ſtraße, Vor
Venenien, Werder.

Der Rektor. Hütte l.

Kein Mangel
an Seife mehr!
Durch Selbſtyerſtellnng meines

Ialgo-Stückſeife-Erſatz
nach meinem eigenen neueſten

Verfahren, welche ſeit mehreren
Monaten mit beſtem Erfolg von
J Waſchanſtalten, Kraubenhanjeru,
Aer zten, Schiffswerften, Hotels un

Gaſthäufern, Gerſchts- u. Polizei
P beamten, *andwirten u. Privaten

benutzt wird.
Rezept nur 75 Pfg.
Gebrauchsanwequng gratis.

Material überall erhältlich. Sichere
Exiſtenz ſür jedermann. Kauf
leute erzielen nachweisbar großen

Umſatz.
B. Fromowitſch

Se fen-Verſand-Llbterlung
Eſchwege a. d. Werra.

Marder, Fuchs 1. Jltis

e Felle

Dompropſtei, Grüneſtr., Ober Burg
dem Neumarktstor,

Max Schneicler, Merseburg

u zu on Preiſen

Franz Zuchardt
Vorwerk 28.

Ausgabe der neuen Lebensmittelkarten.

Lebensmittelkartenl anegeoeben werden.

Die Ausgabe erfol t imalten Ratbanſe in der Burgftrake

am Dienstag, den Februar 1917. vormittags von 8-1 Uhr
für die Straßen: Amtshbäuſer, Am Bahnhof, Am Renmarkttor. Am Stadtpark. An der Geiſel. Blumenthalkraße, Brauhanusſtraße, Breiteſtraße,
Brühl, Bürnergarten, Chriſtianenſtraße, Dompſatz. Dompropſtei, Dom
ſtraße, Eiſenbahnſtraße Gartenftraße, Gevragſtraße, Gerichtsrain, Genſager-
raße. Große Ritterſtraße. Griineſtraße-

am Dienstag, den ß. Februar 1917. nachmittags von 3--7 Uhr
für die Straßen: Annenſtraße, Avothekerſtraße, Brhnhofſſtraße, Bismarck
ſtraße Brſanckeſtraße, Brotuffſtraße, Burgſtraße, Clobig?auerſtraße,!
Dammſtraße, Entenplan, Fiſcherſtraße, Friedrichſtraße, Gotthardtſtraße,Größe Sirtiftraße, Gutenberaſtraße:
am Mittwok, den 7. Februar 1917, vormittags von 8 urr
ſir die Straßen Halleſcheftraße, Hir enäraße. Htherſiraße, Hohendorfer
Weng, Aohannisſtraße, Kleine Sirtiſtraße, Kleiſttraße, Kloſter, Lanch-ſtedterſtraße, Vermoerſroße, Lindenſtraße, Marogretenſtraße, Marien
ſtraße, Marft, Menſchauerſtraße, Nenmarkt 1-69 (ungerade Hausnummern
und Nulan deſtraße;
am Mittwarh, den 7. Februar 1917, ma mittags von 3--7 urrſ5
für die Straßen Hölterſtraße, Hagckeſtraße, Halbmondſtraße, Karlſtraße,
Kirchſtraße, Kleine Ritterſtraße, KönigeHeinrihitraße. Krautſtraf ße, Kreuz
fraße, Kurzeſtraße, Lniſenſtraße, Mälzerſtraße, Manteuffelſtraße, Milch-
inſel, Moltkeſtraße, Mühlberg, Mühlſtraße,
ſtraße, Neumarkt ?--80 grade Hausnummern)
am Donnerstag, den 8. Februar 1947. vormittags von 8--1 Uhr
für die Straßen: Oberaltenburg, Obere Breiteſtraße, Parkſtraße, Peſta-
ſwozziftraße, Voſtſtraße, Preußerſtraße, Rektor-Blockſtraße, Roonſtraße,
Roter Felbweg, Saalſtraße, Schreiberſtraße, Schulftraße, Sedanſtraße,
Senerraße Seitenbentel, Sirtiberg, Unerultenburg, V. d. Gotthardt-
tor, d. Sixtitor, V. d. Klauſentor, Weinberg, Weiße Mauer, Weißenſeigerureße; 7

ür die Strafen: Obere Burgaſtraße, Oelgrube, Roſenthal, Rosmnarkt,NRoter Brückenrgin, Sand Schiefweg, Schmaleſtraße, Steinſtraße, Stufen-
itraße, Teichſtrave, Thietmarſtraße, Tiefer Keller, Vorwer Wagnerſtraße,Werderſtraße. Wilhelmſtraße, Windberg, Winkel und ſonſtige.

N.
Jeder Haushalt erhält für ſeinen Bedarf eine Lebensmittekkarte,

beſtehend aus einer fortlaufend nummerierten Siammkarte mit daran
anhängenden Marken, welche nach den Bekanntmachungen des Magiſtratsvon Fall zu Fall an die Verkaufsſtellen abzugeben ſind. e

I.

Die Aushändigung der Lebensmittel arte erfolgt an den Haus
haltungsvorſtand vder an ein erwachſenes Mitglied ſeiner rigenen Fa-
milie, an dritte Perſonen aber nar gegen Abgabe eines ſchriftlichen Amf-
trages des Empfannsberechtig(en.

Jn Zweifelsfällen wird die Vorlage einer Legitimation gefordert.
Jede Karte iſt auf der Rückſeite mit dem Dienſtſtempel des Na

giſtrats verſehen. Karten, die dieſen Stempel nicht tragen, ſind ungiltig.
Die Stammkarten ſind ſür den ſpäteren Umtauſch gegen neue Le

bensmittelkarten aufzubewahren 1II.
Die Verkanfsſtellen, in denen die von der Stadt ſic hergeſtellten Le-

bensmittel uſw. käuflich zu haben ſind, werden vor jeder Ausgabe amtlich
bekannt gegeben.

Zur Regelung des Verkehrs erfolgt die Ausgabe ſolcher Lebens-
mittel nötigenfalls in der Reihenſolge der auf den Lebensmittelſtamm
karten anf gedruckten Nummern.

gen zu verfahren, die vorgeſchriebenen Lebensmittelmaren abzunehmen
und alsbald nach beendigtem Verkauf an dieſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle am Nenmarkttor Nr. 1 e
abzulieſern.

Merſeburg, den 3. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Xähmaschinen

in sämtlichen
Systemen

(auch veorsenkbaren).

Sie sticken,

stopien, nahen

vor und
rückwärts.

Anleitung umsonst.

Srstklassiges/

Ueutsches

Fabrikat.

Die geeionetsten Nasehinen ar jedes tags vom eint pis zum vomnehmsten.

Grammophon-Schallglatten
Meweste Sehlager?

Carbid-, Tisch-, Fiur-, Hänge- und Fahrradlampen
Taschenlampen c Feuerzeuge c Benzin

Elektrische Schwachstrom- Artikel
m hahrrad-Zubehörteile. u

Eigene Reparaturwerkstatt. Große
Auswahl

Niedrige
Preise

Mechanikermeister. Schmo'sstr. 14.

Franz Wengler, Weißenfels a. S.
Elektrotechnisches Installations-Büro

empfieklt sich zur Ausführung elektr. Licht- und Kraftanltagen
im Anschlub an UÜUhertanäzemraten.

Aufträge auf Lichtanlagen können sofort ausgeführt werden.
Aufträge auf Kraftanlagen, welche zur Prme 1917 in Betrieb
sein sollen, bitte tunlichst sofort aufzugeben, da infolge des
grossen Bedarfes der Heeresverwaltung Motoren erst 6 bis 8 Monate

O nach Auftragserteilung geliefert werden können. I

Naumburgerſtra ße, Nord-

SZur Regelung des Verkehrs vor und in den Lebensmittelverkanufs- Kaiser-Panorama 60 Merseburg
ſollen

Im Herzog Christians, Weibenfelserstr. 1
S Nm 4, 7. bis 70. Februar

Flan dern. Im Kampfgebiet und
in den Schützengräben bei Vpern.

Geöfinet Minwoch bis Sonnabend von h Uhr nachmi
Sonwags von 3lh an. Eintrispreise: Erwachs. 25Pf.. Kinder

Hontag, den 5. Februar, 7 Dhr:

im Ständehause zu Merseburg
n zum Besten es hlesigen Mobilmachungs-

Ausschusses vom Boten Kreuz J

unter gütiger Mitwirkung der Konzertsängerin
Fräulein Martha Oppermann und der Herren
Sannemann (Violine), Vagt (Bratsche), Sachse

(Cello) und Skoniecki (Kavier). ſ

S

Karten zu 3 Mk. (Reſhe l--4), 2 Mk. (Reihe 5--10) und
1,50 Mk. Reihe II 5) in d. Stollberg schen Buchhandlung

e S u zS S SE m 2
Bedienung

000000000000e

Moerseburg

Solide
Qualitäten.

Kari Tänzer
Adoff Schäfers Nachf. Entenplan 7

Speziawesehärft
für

Herren Wäsche
TrikKotagem, ShIipse.

3 2 IIIſt 3 WVäsche-Anfertägung in

Die Verkanfsſtellen haben nach den jedesmaligen Bekanntmachun-

0

eigenen Arbeitsstuben.

W Ferns pr. 253.

Künstlicher

Markt 19.
Sprechzeit 8--6 Uhr

Kronen- und Brückenarbeiten

Merseburg.

Zahnersatz
behandlung kranker Zähne

Telephon 442.
Sonntags 9 Uhr

ZAubert Toizke, i ka. Viy oder

2 mee
BoſneiungHeinsssen h
ter u. Geschil.

S J angev. Auskunft umsonstudiskr.
Marwonal, Berlin. Fidicinstr. 38

Wohnung u. Penſion
für Schüler, welche die hieſigen
Schulen beſuchen od. beſuchen ſollen,
weiſt nach

Rettelbuseh, Gymn Lehrer a. D.,
Unteraltenburg Al.

z Pläſchgarnituren,
darunter mehrere größ. Sofas
J intit Seſſ., Vertiko, Kleiderſchr.
Trunm.-Spiegel, Rohrlehnſtühle,

J Steg u. Auszugtiſche, Büfetts, S
S Vierzugtiſche, Paneelſofas,
e S-Schreibtiſche, Bücherſchränke,
I Berrſtellen mit Mat atze, Waſch
I tiſche mit und ohne Marmor
I platite, Nachtſchränckchen mit
h 2arntorplatte verkauft billig

Friedr. Peileke,
Halle a. S., Geiſt ſtraße

9600000259000000006050 0000

t auto
ganze Nachlasse, Feder
betten, Möbel und dergl.

H. Apelt, Oelgrube 7.
00000000b000050000005000

Gebr. Fahrſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Wahnungs-besucn.
Junge Leute ſuchen zum 1. 4 eine

4-5 Zimmer Wohnung zu mieten.
Angebot mit Preis unter G. Sch.

an die Expedition dieſ. Bl. erbeten.

möbl. Zimmer
per 13. Februar geſucht.

Leipzigerſtraße 78b.

Gut möbl.
Wohn und Schlafzimmer
evtl. auch mit Küche und Bade-
zimmer ſofort zu vermieten. Zu

erfragen in der Exped. d. Bl.
Einfach

Offerten
unter K. 13 an die Geſchäftsſtelle
dieſer Zeitung erbeten.

Wohnungen
von 6 bis 7 Zimmern, zum 1. April
1917 geſucht. Meldungen an unſern
Vorſitzenden Stadtrat Thiele erbeten

Verkehrs-Verein, E. V.



Vogelmilben am Geflügel.
Aus dem Bafkteriologiſchen Jnſtitut der Landwirt

alen wer für die Provinz Sachſen berichtet F. Kleine
alle a. S.:Als Urſache der in unſerem Jnſtitut ermittelten Ge

flügelkrankheiten ſpielt die blutſaugende gemeine Vogel
milbe eine nicht unbedeutende Rolle. Da aus den
wiederholten Befunden zu ſchließen iſt, daß dieſe
Paraſiten ſtark verbreitet ſind, andererſeits gerade in der
jetzigen Zeit die Geflügelbeſtände einen bedeutenden Wert
beſitzen. ſo dürfte es für die Geflügelzüchter nicht ohne
Intereſſe ſein, das Nachſtehende über die Vogelmilbe zu
hören. Die Paraſiten, die in nüchternem Zuſtande weiß-
gelblich, vollgeſogen lebhaft rot bis braunrot ausſehen,
kommen ſowohl beim Hausgeflügel als auch bei Stuben-
vögeln vor, ſie können ſogar auf andere Haustiere ſowie
auf Menſchen übergehen und ſehr unangenehmes Haut-
jucken, unter Umſtänden ſogar einen Ausſchlag erzeugen.
Sie ſind als nächtliche Raubtiere zu bezeichnen, da ſie
meiſt nur zur Nachtzeit das Geflügel überfallen und ihnen
das Blut ausſaugen. Am Tage verſtecken ſich die Schmarotzer
in die Lücken des Holzwerkes (Sitzſtangen, Legekiſten, Fuß
böden und Wände) der Hühner und Taubenſtälle, beſonders
zahlreich findet man ſie an den unteren Seiten der Sitz
ſtangen und in den Strohneſtern, wo ſie als kleine rote
Pünktchen ſichtbar werden.

Da ſich die Vogelmilben raſch vermehren, iſt ihre Zahl
bald Legion und die Menge des ihren Opfern abgezapften
Blutes ſo bedeutend, daß ausgewachſene Hühner im Eier-
legen nachlaſſen, jüngere Tiere blutarm und zum Abzehren
gebracht werden, hauptſächlich, weil ſie die Nachtruhe ent
behren müſſen und durch die Hauptſtiche der Paraſiten
fortgeſetzt Schmerzen empfinden. Ferner veranlaßt ſie der
dauernde Juckreiz zum Federausrupfen. Wir beobachteten
im Sſchlund und Kropf verendeter Tiere in großer Menge
ausgeriſſene Federteilchen. Die Schleimhäute waren wie
beſär mit Milben, ein Beweis dafür, wie ſehr das arme
Federvieh geplagt wurde.

Große Unruhe, Flattern mit den Flügeln, Umherlaufen
während der Nacht und Ausgehen der Federn zeigen uns,
daß ein Huhn, eine Taube uſw. von Vogelmilben befallen
iſt. Auch Katarrhe der Naſenhöhle werden bei dem Ge-
flügel nicht ſelten durch die Vogelmilben erzeugt. Sie
ſuchen von außen zugängliche Körperhöhlen der jungen
Vögel auf und verſtehen es, hierdurch Krankheit und Tod
herbeizuführen. Als Vorbeuge und Behandlung iſt größte
Reinlichkeit der Stallungen zu empfehlen, möglichſtes Fern-
halten von Holzwerk, und wo dasſelbe nicht entbehrt werden
kann, ein jährlich mehrfach vorzunehmendes Aus und Ab-
ſcheuern der Wände, Decken, Fußböden, Sitzſtangen, Lege
neſter uſw. mit heißer Sodalauge und Beſtreichen mit fünf
bis zehnprozentiger Karbolſäure- oder Bazillollöſung.
Natürlich muß ſolches Bepinſeln der Holzſtücke in der
Morgenfrühe geſchehen, ſobald das Geflügel die Räume
verlaſſen hat, damit der ſtarke Geruch bis zum Abend ent
weichen kann.

Gemauerte Ställe ſind jährlich mindeſtens viermal mit
friſcher Kalkmilch zu weißen. Die Brutneſter von Stroh
oder Holz ſind, da ſie ſich ſchlecht reinigen laſſen, in Tauben
ſchlägen zu vermeiden, dagegen iſt denen aus Gips der
Vorzug zu geben. Das Geflügel ſelbſt bewahrt man durch
Waſchungen mit warmem Waſſer, dem ein wenig ätheriſches
Anis- oder Rosmarinöl zugeſetzt iſt, vor den Angriffen
ihrer Peiniger. Ebenſo leiſtet friſches Jnſektenpulver, das
beſonders hochwertig iſt, wenn es aus den geſchloſſenen
Blütenköpſchen von Chrysanthemum einerariifolium hergeſtellt
wird, zwiſchen die Federn des Geflügels geſtäubt, große
Dienſte,

Wian gebe weiter den Tierxen Gelegenheit zur Vor
nahme von Aſche- und Sondbädern. Der geſiebten Aſche
miſche man eine Handvoll Schwefelblüte oder Jnſekten-
Pur auch gepulverten Anis- oder Sabadillſamen bei.

ögel, die in der Naſenhöhle Vogelmilben haben, behandelt
man mit Baumö', dem ein ätheriſches Anisöl zugeſetzt iſt.
Die Miſchung wird mittels eines Federbartes vorſichtig
in die Naſenhöhle eingeſtrichen.

e

Anfiedlung von Kriegerwitwen und Jnvaliden.
Sur Errichtung von Eigenheimen für Kriegerwitwen

und Kriegsinvaliden hat der „Ernſt-Ludwig-Verein“ die
heſſiſchen Bauvereine angeregt, die die praktiſche Arbeit bei
der Anſiedlung übernehmen ſollen.

Es handelt ſich nicht um die Schaffung von Klein
bauernſtellen, ſondern vielmehr darum, in Kolonien, in
denen Kriegsbeſchädigte und Kriegerwitwen mit der anderen
Bevölkerung zuſammenwohnen, Eigenheime mit größeren
Gärten umd kleinen Ställen zu errichten. Der Garten ſoll
ungefähr 400 Quadratmeter groß ſein, während für das
Baugelände 100 Quadratmeter in Ausſicht genommen ſind.
Zur Mittelbeſchaffung ſollen die Landesverſicherungen heran
gezogen werden, die ſich bereit erklärt haben, an Verſicherte
00 der Geſamtkoſten zu 3 o Zins und Tilgung
darzuleihen, falls die Gemeinden oder Kommunalverbände
die Bürgſchaft übernehmen. Danach bleiben für die An
zahlung die reſtlichen 10 die nach der Koſtenrechnung
etwa 600 700 Mark betragen würden. Bei Mittelloſigkeit
der Anwä' ter iſt geplant, die Sparkaſſen für die Auf
bringung der Mittel für die Anzahlung zu intereſſieren,
die auch bei der Aufbringung der Zins- und Tilgungs-
beträge hilfreich ſein ſollen. Dieſe Beihilfen ſollen ſich
nach dem Plan des „Ernſt-LudwigVereins“ darauf be
ziehen, daß Zuſchüſſe zu Zinſen und Tilgungsraten der
Hypothek etwa unter Berückſichtigung der vorhandenen
Kinder unter 16 Jahren geleiſtet werden, und zwar ſo,
daß für jedes dieſer Kinder ein Zuſchuß von 2 zu jenen
Verpflichtungen bis zum Höchſtbetrage von vielleicht 3
gewährt wird. Die Sparkaſſen würden auf dieſe Weiſe
an der Wohnungsfürſorge für kinderreiche Familien teil
nehmen. Seitens der Sparkaſſen iſt es für zweckmäßig
erachtet, daß die Gemeinden die erforderlichen Gelder bei
den Sparkaſſen innerhalb der Grenze bis zu 90 des
Schätzungswertes anleihen. Sie haben auch grundſätzlich
ihre Bereitwilligkeit erklärt, bei der Aubringung der Zins
und Tilgungsbeträge mitzuwirken, jedoch hervorgehoben,
daß der einzelne Bezirk ſchwerlich für eine große Zahl
Anwärter ſorgen könnte, wenn in ihm zufällig eine weniger
leiſtungsſähige Kaſſe vorhanden iſt. Es iſt deshalb vor
geſchlagen, eine Zentralſtelle zu ſchaffen, an die die Spar
kaſſen die von ihnen für dieſe Zwecke bewilligten Beträge

abführen und ihr die richtige Verwendung der Summe zu
überlaſſen. Die Verwaltung dieſer Zentralſtelle wird dem
Ausſchuß des „Ernſt- Ludwig Vereins übertragen, der alle
die Anſiedlung von Kriegerwitwen und Kriegsimwwaliden
betreffenden Angelegenheiten in Heſſen bearbeitet. Außer-
dem aber können für die genannten Zwecke auch die Mittel
der Nationalſtiftung nutzbar gemacht werden.

Ferner gibt ja auch das Anſiedlungsgeſet die Möglich
keit der Kapitaliſierung der Renten. Der heſſiſche Verein
hofft, von Staat und Gemeinden Gelände zum Vorzugs
preis für die Zwecke zu erhalten und die Gemeinden dazu
zu veranlaſſen, daß ſie die Koſten der Baureifmachung der
Grundſtücke übernehmen.

e

Reihenzieher mit auswechſelbaren Zapfen.
Der Reihen oder Furchenzieher iſt ein äußerſt prak-

tiſches Gerät, das ermöglicht, viele parallele Linien aufeinmal ziehen zu können. Man bezeichnet den Verlauf
einer Reihe drrch die ſtraff geſpannte Schnur und zieht
jetzt mit dem Furchenzieher entlang.' Das Gerät beſteht
aus einem Harkenſtiel mit Querbalken. Der Balken wird

in Abſtänden von 5 Zentimetern durchbohrt, ſo daß die
Zapfen eingelaſſen werden können, die unten zugeſpitzt
ſind. Damit die Zapfen nicht hinausfallen können, ſollen
ſie über den Balken etwa 2'/, Zentimeter hoch hervorragen.
Man kann ſie auch durchbohren, ſo daß man ein Quer
hölzchen einſchieben kann. Je nach der Anzahl der Reihen
werden die Pflöcke auf beliebige Entfernung eingeſetzt und
dann das Gerät über das vorbereitete Beet gezogen.

Wie pflanze ich Steckzwiebeln
Zwiebeln dürfen keinen friſchgedüngten oder friſchbear

beiteten Boden haben. Friſcher Dünger ruft Fäulnis und
ſchlechte Haltbarkeit hervor in friſch und tief bearbeitetem

d 2.7

Boden entwickeln ſich die Pflanzen ſehr gut, aber es bilden
ſich keine Zwiebeln. Die Steckzwiebeln dürfen nicht zu
flach oder zu tief geſteckt werden. Abbildung 1 zeigt die
richtig gepflanzte, Abbildung 2 und 3 die zu tief gepflanzten
Zwiebeln.

Kein chlorſaures Salz beim Pökeln.
Nach einer dem Kaiſerlichen Geſundheitsamte zu-

gegangenen Mitteilung iſt vor kurzem in einem Verkaufs-
geſchäft chlorſaures Kalium in loſer Verpeickung an Stelle
von Salpeter zum Zwecke des Einpökelns von Fleiſch ab
gegeben worden. Da es ſich hierbei vermutlich nicht um
einen Einzelfall handelt, ſondern verſucht werden wird,
das bezeichnete Salz in größerem Umfang als Salpeter
erſatz zur Fleiſchpökelung einzuführen, ſo ſei darauf hin
gewieſen, daß durch eine Bekanntmachung des Reichs
kanzlers aus geſundheitlichen Rückſichten verboten worden
iſt, chlorſaure Salze bei der gewerbsmäßigen Zubereitung
von Fleiſch zu verwenden oder Fleiſch, dem ſolches Salz
zugeſetzt worden iſt, feilzuhalten, zu verkaufen oder ſonſt
in den Verkehr zu bringen. Zuwiderhandlungen gegen
die genannte Beſtimmung werden nach dem Fleiſchſchau
geſetz mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten und mit Geld-
ſtrafe bis zu 1500 Mark oder mit einer dieſer Strafen
geahndet. Da chlorſaure Salze in den bei der Pökelung
in Betracht kommenden Mengen Giftwirkungen hervor-
rufen können, ſo ſei vor ihrer Anwendung beim Poökeln
von Fleiſch oder vor der Benutzung von Pökelerſatzmitteln,
die ſolche Salze enthalten, auch in privatem Haushalt, wie
z. B. bei Hausſchlachtungen, dringend gewarnt.

J

Düngung für Johannisbeeren.
Johannisbeerſtraucher tragen oft nicht, weil ihnen

Phosphorſäure fehlt, obwohl ſie Stickkff zu viel haben.
Die Phosphorſäure iſt, wie Dr. J. Becker ausführt, näm
lich überall im Pflanzenleben von bejenderer Bedeutung
für die Frucht und Samenbildung. Sie vor allem be
günſtigt Blütenbildung und Fruchtanſatz. Wenn nun früher
fortgeſetzt Ammoniak-Superphosphat (9: 9) gegeben worden
iſt, ſo haben damit die gerade beſonders phosphorſaure-
bedürftigen Johannisbeerſträucher ſchon verhältnismäßig
zu wenig Phosphorſäure bekommen. Das unrichtige Nähr
ſtoffverhältnis im Boden iſt dann oft durch die Düngung,
die nahezu frei von Phosphorſäure und in erſter Linie
Stickwoffdünger iſt, noch verſchlechtert worden. Des Stick-
ſtoffs Bedeutung im Pflanzenleben heißt Wachstums-
dörderung. Die Stickſtoffdünqung iſt in ſolchen Fällen
einſtweilen einanals ſehr einzuſchränken oder für ein Jahr
auch einmal ganz ausfallen zu laſſen, und dafür recht
kräftig mit Phospho ziäure zu düngen. Dieſe aibt man
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am beſten im Thomasmehl oder Superphosphai Auf
leichteren wie auch auf niedrigen humoſen Bödes fang
auch das 80 Pbhosphorſäure enthaltende emnlewry
Knochenmehl gute Dienſte tun. Außerdem wärhe, ſofern
der Boden nicht beſonders kalireich ſein ſollte, auch eng
Kaligabe in Form des 40prozentigen Kalidüngeſalzes on
Platze ſein. Vielleicht auch eine bei trockener Wittecung
und auf abgetrocknetem Boden ausgeführte Kalkong,
Für ſpäter empfiehlt ſich außer einer etwa alle drei
Jahre zu wiederholenden Stallmiſtdüngung eine alljährliche
Düngung mit

20-380 Gramm ſchwefelſaurem Ammoniak,
50 80 Gramm Thomasmehl und
25--40 Gramm 40prozentigem Kaliſalz

auf den Quadratmeter Bobenfläche. Thomasmehl und
Kaliſalz wären im Herbſt, Winter oder zeitigen Frühjahr
in den Boden einzugraben; das Ammoniak wird zur Hälfte
nach dem Eingraben des Kaliphosphats und zur anderen
Hälfte im Frühjahr ausgeſtreut und eingeharkt. Alle
8 bis 5 Jahre iſt dabei eine Kalkung mit 1--1,5 Kilo
gramm Atzkalk auf ſchweren oder 2—8 Kilogramm Kalk
mergel auf leichteren Böden für je 10 Quadratmeter Fläche
notwendig.

h 2
Wenn Sahne ſchwer buttert.

Aber dieſes Thema ſagt Profeſſor V. ThallmayerWien
in der „Jll. Landw. Zeitung“: Nach einem Aufſatze der
Jnduſtrie laitière Belge“ iſt, um ſchweres Verbuttern der

Sahne hintanzuhalten und in der kälteren Johreszeit eine
geſchmeidige Butter zu verbuttern, folgender Vorgang an
gezeigt: Vom Entrahmen bis zur Ablieferung muß, um
eine geſchmeidige Butter zu erhalten, in der kälteren Jahres
zeit eine höhere Temperatur angewendet werden. Die
Zentrifugierung der Milch muß bei 28—-30 Grad geſchehen.
Das natürliche Aufrahmen nimmt zu viel Zeit in An
ſpruch, als daß man den betreffenden Raum ſo lange er
wärmt halten könnte. Die Milch iſt in der kalten Jahres
zeit auch weniger reich an Säurefermenten, weswegen die
Butter weniger aromatiſch wird. Nach dem Zentrifugieren
müſſen die Fettkügelchen eine relative Leichtflüſſigkeit be-
halten, der Rahm muß weniger dicht ſein als im Sommer
man darf ihn daher nicht bald abkühlen, zumal in der
kälteren Jahreszeit die nachteiligen Bakterien weniger zur
Geltung kommen. Der Rahm, welcher beim Austritt aus
dem Separator ſeine Temperatur behalten hat, oder beim
Aufrahmen auf 22-23 Grad erwärmt worden iſt, wird in
einen Raum mit trockener Luft gebracht und gehalten, in
welchem eine Temperour von etwa 18 Grad herrſcht.
Damit dieſe Temperatur beſtändig bleibt, muß man über
einen geeigneten Ofen verfügen; am beſten iſt es, wenn
Dampfheizung vorhanden iſt. Ebenſo iſt der Raum für
das Ausbuttern und für das Kneten durch eine geeignete
Heizvorrichtung zu erwärmen, damit Rahm und Butter
beſtändig einer Temperatur von 16 Grad ausgeſetzt bleiben.
Der Rahm wird in das Butterfaß gebracht, nachdem man
dieſes durch Ausſpülen mit warmem Waſſer 1--2 Grad
wärmer gemacht hat. Hierbei iſt darauf zu achten, daß
bei der erhöhten Temperatur nicht zu viel Fettkügelchen
in die Buttermilcz übergehen, wenn die Ausbutterung zu
kurze Zeit hind ech vorgenommen wird. Dieſe muß am
beſten 30--40 Minuten andauern. Die Butter wird in
möglichſt feſtem Zuſtande auf den Knettiſch gebracht. Die
niedrige Temperatur iſt aber im Winter nicht die einzige
Urſache zu größerer Härte der Butter. Man muß auch
darauf achten, daß nicht das dargereichte Futter die zu
große Härte der Butter hervorruft. Unter den Beſtand-
teilen wird das Olein, welches flüſſig iſt, beſonders durch
das Grünfutter, welches die Kühe im Sommer freſſen,
hervorgebracht, während Heu und Stroh, die die Hauptnahrung im Winter bilden, nur wenig Olein liefern. Nun
enthalten aber Seſam-, Palmkern- und andere Olkuchen
eine gewiſſe Menge dieſes Stoffes, weshalb es ratſam iſt,
ſolche Kuchen dem Futter beizumiſchen. Man vergeſſe
allerdings nicht, daß Seſamkuchen das Ausbuttern etwas
erſchwert und eine zu weiße Butter liefert. Biertreber
machen auch die Butter etwas weicher; auch lauwarmer
Trank hat eine günſtige Wirkung. Hingegen darf man
nur wenig Rüben und rohe Kartoffeln den Rationen bei-
mengen, da dieſelben der Weichbeit der Butter entgegen
wirken. Richtig geleitete nd gleichmäßige Anſäuerung
des Rahmes und richtige Temperierung des Rahmens ſind
wichtig. Schwieriges Buttern kommt bei im Stall mit
Dürrfutter ernährtem Vieh viel häufiger vor als bei Weide-
oder mit Grünfutter ernährtem.

F wer
Kieine Mitteilungen.

Kochkäſe friſch zu erhalten. Der zu verwendende Quark
iſt ſo lange zu trocknen, bis man ihn auf dem Reibeiſen reiben
kann. Dann ſtellt man ihn an einen gleichmäßig warmen Ort,
nachdem man etwas doppeltkohlenſaures Natron darunter
emiſcht hat, und läßt ihn unter öfterem Umrühren ſo langeſtehen. bis er ſpeckig iſt. Nun kocht man ihn mit etwas Milch

und einem Stückchen Butter ſo lange, bis es eine dickflüſſige,
klare Maſſe iſt, würzt mit etwas Kümmel und Salz und
ſchüttet den Käſe in mit Waſſer ausgeſpülte Näpfe, aus denen
er ſich ſtürzen läßt. Der Kochkäſe iſt lange aufzuheben, da er
friſch gekocht bei weitem am beſten ſchmeckt. Soll der Käſe
ſteriliſſert werden, ſo darf dazu höchſtens eine Hitze von 80 Grad
angewendet werden.

zwarme Eintegeſohlen. Da Schafwolle faſt gänzlich fehlt
empfiehlt Frau Marie Führer Erſatz aus alten dicken Woll
ſtoffen und Papier Einlegſ-hlen für Stiefel und Hausſchuhe.
In jedem Haushalte gibt es alte Decken und Tuchſtofſe, die
nicht mehr zu gebrauchen ſind. Man nimmt ungefähr 25 Bogen
Zeitungspapier, legt einen dicken alten Wollſtoff darüber und
darunter, ſo daß das Papier dazwiſchen liegt. und ſteppt mit
der Maſchine mit dem gröbſten Stich in der Mitte hinunter.
Hierauf legt man eine Muſtereinlegeſohle auf, zeichnet den
Umriß mit Kreide an und ſteppt 1 Zentimeter innerhalb des
Randes mit der Maſchine rundherum; dann beſchneidet man
die Sohle und legt ſie in die Schuhe, die dadurch bedeutend
wärmer werden. Am Abend kann man die oft feuchten Sohlen
zum Auslüſten herausnehmen und ſie am Morgen wieder ge
trocknet und ein wenig erwärmt in die Schuhe legen. Be
ſonders für Schulkinder, die oft einen ſehr weiten Weg zur
Schule haben, ſind ſolche Einlegeſohlen äußerſt empfehlenswert
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